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EINLEITUNG. 

JDegebenheiten von weltgeschichtlicher Bedeutung waren es, 
welche sich in den Jahren 1849, 1850 und 1851, in Folge des 
Strebens nach Neugestaltung und Einigung Deutschlands vollzogen. 
Die deutsche „ National- Versammlung "gieng mit wahrer Begeisterung 
und regstem Schaffensdrang an's Werk; den führenden Grossmächten 
Oesterreich und Preussen aber erwuchsen grosse und bedeutende 
Aufgaben, zu deren Lösung sie in der schweren Zeit mit dem 
Aufgebote aller Kraft schreiten mussten. Namentlich war die Politik 
Oesterreichs, deren Leitung in den Händen eines grossen Staats- 
mannes lag, eine besonders energische und thatkräftige. 

Ein scheinbar nebensächlicher, aber wichtiger Schachzug 
Oesterreichs war dabei jener, auf seinen gegen Deutschland vor- 
springenden Gebietstheilen, Vorarlberg und Nord-Tyrol, miUtärische 
Kräfte in der Absicht anzusammeln, diese, je nach Bedarf in der 
einen oder der anderen Richtung zu verwenden, oder auch nur 
durch ihr Vorhandensein eine moralische Wirkung auszuüben. 

Es war dies das ursprünglich unter dem Commando des 
FML. Fürsten Carl Schwarzenberg, dann, verstärkt, unter den 
Befehlen des FML. Ignaz von Legeditsch, als k. k. 4. Armee-Corps 
in jenen Gebietstheilen aufgestellte Observations-Corps. 

Dasselbe war während der zweiten Hälfte des Jahres 1849 
zur Mitwirkung bei der Unterdrückung der revolutionären Bewe- 
gungen im südwestlichen Deutschland verfügbar und erhielt auch 
wiederholt den Ruf, im Grossherzogthume Baden und im König- 
reiche Württemberg zu intervenieren. Das Corps-Commando trat in 
diesen Angelegenheiten in einen lebhaften militärisch-diplomatischen 
Verkehr mit den betreffenden Regierungen und ihren Vertretern. 
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Im Herbst des Jahres 1850 nach dem nördUchen Bayern 
vorgeschoben, stand es für die in Kurhessen sich vorbereitenden 
Ereignisse bereit und erhielt dann weiterhin die Bestimmung, 
Deutschland von Süden nach Norden durchquerend, die Pacification 
Holsteins durchzuführen. Ein wahrer Triumphzug des Oesterreicher- 
thumes durch ganz Deutschland! In Holstein, sowie in der freien 
Hanse-Stadt Hamburg blieb das Corps während des Jahres 1851, 
hatte indessen hier viel gegen entfesselte Parteileidenschaften an- 
zukämpfen und sich der Angriffe einer der Umsturzpartei ergebenen 
Presse zu erwehren. Anfangs 1852 wurde das Corps in die öster- 
reichischen Lande zurückberufen. 

In jene Zeit fällt auch die Mobilisierung der „Offensiv- 
Armee" Oesterreichs und seiner Verbündeten, sowie der Armee 
Preussens. 

Politik ist nicht unsere Sache. Es ist aber unvermeidlich, 
sich auch auf dieses Gebiet zu begeben, denn die Aufgabe des 
k. k. Corps war ebenso politischer, als militärischer Art und 
Bedeutung. Es wird gestattet sein, einen flüchtigen Blick auf die 
allgemeine politische Lage in Europa, wie auf die wichtigsten 
Ereignisse in Deutschland zu werfen. Es war eine Zeit des 
politischen Sieges Oesterreichs über Preussen und trotzdem hat 
auch Preussen alle Ursache, mit der Wendung der Dinge zu jener 
Zeit zufirieden zu sein; mit der staatsklugen Nachgiebigkeit des 
Königs und seiner Regierung wurde Zeit und Sicherheit gewonnen, 
um den Boden vorzubereiten für die späteren Erfolge. 

Wie nach einem heftigen Sturme die See noch lange Zeit 
mächtige Wellen wirft, die sich erst allmählich glätten, so bleiben 
auch nach gewaltigen, die Staaten und Völker erschütternden 
Begebenheiten jene noch geraume Zeit in oscillierender Bewegung 
und Rückschläge erfolgen leicht, besonders dort, wo unfertige Zu- 
stände oder noch zu lösende Fragen vorhanden waren. 

So haben sich denn die revolutionären Bewegungen, welche 
1848 fast ganz Europa ergriffen, in Deutschland, wo der 
Werdeprocess der Einigung entfernter denn je von seiner Ent- 
scheidung war, besonders nachhaltig und hartnäckig erwiesen und 
spielten noch bis in das Jahr 1850 hinüber 
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In Oesterreich waren die Revolutionen, allerdings nach 
heftigen Kämpfen, bis zum Hochsommer 1849 vollständig unter- 
drückt, die subversiven Elemente theils beruhigt, theils nieder- 
geworfen. Der Kaiserstaat und seine Armee giengen gekräftigter 
als je aus der Katastrophe hervor. 

An der Seite des jugendlichen, ritterlichen Kaisers befand 
sich als treuer Berather Fürst Felix Schwarzenberg, ein glänzendes 
Meteor am politischen Firmamente Oesterreichs, hochbedeutenä 
als Soldat, wie als Staatsmann, weitblickend, kühn, energisch. Die 
Armee, gehoben durch das Bewusstsein, so treu, so tapfer, so 
erfolgreich für Kaiser und Vaterland gekämpft zu haben, ins- 
besondere in Italien unter dem Heldenmarschall Graf Radetzky, 
fühlte sich stark und thatfreudig. 

Auch Preussen war siegreich aus den Kämpfen gegen die 
Revolution hervorgegangen, doch waren die politischen Parteiungen 
noch lange nicht beruhigt und die Auf recht erhalt ung des Charakters 
als Militärstaat kostete noch vielfache x4nstrengungen. König 
Friedrich Wilhelm IV. erfuhr eine so verschiedenartige Beurtheilung, 
dass auf ihn in milder Weise die Worte des Dichters angewendet 
werden können: „Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt, 
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte". In den ent- 
scheidenden Momenten erwies er sich, zum Wohle seines Landes, 
voll hoher Einsicht und Mässigung. In den Persönlichkeiten seiner 
nächsten Berather trat durch die Verhältnisse ein rascher Wechsel 
ein. Die preussische Armee trug nach wie vor den Charakter 
hoher innerer Tüchtigkeit, hatte aber gegen manche ihr ungünstige 
Anschauungen anzukämpfen. Die Infanterie war bereits zum grössten 
Theile mit dem Zündnadelgewehr bewaffnet. 

In den Mittel- und Kleinstaaten Deutschlands kam 
dagegen der Geist der Revolution noch lange nicht zur Ruhe und 
bald da, bald dort erfolgten vulkanische Ausbrüche. Im Norden 
kämpften die Herzogthümer Schleswig-Holstein mit wechselndem 
Glück um die Unabhängigkeit von Dänemark und den Anschluss 
an Deutschland. 

Russland war es gelungen, durch strenge Abgeschlossenheit 
jede revolutionäre Regung von sich ferne zu halten. Selbst die 
Polen, stets geneigt, für die Wiederherstellung ihres Vaterlandes 
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einzutreten, wagten nicht abermals ihr Haupt zu erheben und 
machten sich nur auswärts dem revolutionären Treiben dienstbar. 

Kaiser Nicolaus nahm regen Antheil an den Angelegenheiten 
Deutschlands; seine Sympathie wandte er ganz und voll Oester- 
reich zu. Wie er dasselbe in Ungarn werkthätig unterstützt, so 
setzte er später seine gewichtige Stimme für dasselbe ein und 
förderte so dessen Zwecke in hohem Masse. 

Ueberhaupt war es von ganz ausserordentUchem Einfluss auf 
den Gang der Ereignisse, dass die Monarchen Oesterreichs, Kuss- 
lands und Preussens persönlich in zwei Richtungen vollständig 
übereinstimmten, in der Friedensliebe und in der Sorge um die 
Erhaltung und Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung und 
der legitimen Rechte. 

Im Westen Europas war das republikanische Frankreich 
bereits wieder zum Schauplatze des widerwärtigsten Parteigezäukes 
geworden und schon dämmerte eine neue Aera, jene des dritten 
Napoleoniden. Sein Auftreten stellte wenigstens die Ruhe und 
Ordnung im Lande wieder her und unterband die Hilfe, welche 
das westliche Deutschland in seinem subversiven Treiben dort 
bisher gefunden hatte. 

Der neue Machthaber und das Land waren zu sehr mit den 
eigenen Angelegenheiten beschäftigt^ um einen bestimmten Einfluss 
auszuüben; später wurde freilich ihre Unterstützung von den 
streitenden Parteien gesucht und gewünscht. 

Grossbritannien, das, wie immer, nur den Interessen 
seiner Handelspolitik folgend, die revolutionäre Bewegung gegen 
Oesterreich sehr begünstigt hatte, stand im Uebrigen den Gescheh- 
nissen, die sich in Mittel-Europa vollzogen, ziemlich theilnahmslos 
gegenüber. Nur die SchUchtung der Angelegenheiten Schleswig- 
Holsteins erregten dessen Aufmerksamkeit und es nahm hierauf 
entscheidenden Einfluss. 

In Italien ward nach vielfachen und hartnäckigen Kämpfen 
das revoltierte lombardisch-venetianische Königreich durch FM. 
Graf Radetzky wieder vollständig pacificiert. Dann aber rückten 
die k. k. Truppen nicht ohne Anwendung von Gewalt nach 
Toscana, Modena und Parma, um dort wieder die legitimen 
Regierungen einzusetzen und zu stützen. Desgleichen wurde von 
ihnen der Kirchenstaat bis Ancona occupiert, während französische 
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Truppen Rom für den Papst wiedergewannen. Der revolutionäre 
Geist und das Streben nach Einigung blieben nach wie vor unter 
den Bewohnern dieses Gartens Europas aufrecht. 

Noch wäre der Schweiz zu gedenken. Ernste Kämpfe 
zwischen den conservativen ürcantonen und den übrigen von 
radicalen Elementen erfüllten Cantonen hatten sich hier 1847 ab- 
gespielt, die letzteren hatten die Oberhand gewonnen und die 
Schweiz blieb daher immer eine gefährliche Nachbarschaft. 

So war denn fast in allen Staaten Europas der Gährungs- 
process vorüber und die Neugestaltung der Dinge im vollen Zuge. 



DEUTSCHLAND, OESTERREICH UND PREÜSSEN 

in den Jahren 1849 und 1850. 

Das vielgetheilte, vielgeprüfte Deutsche Reich bot zu jener 
Zeit wieder ein trauriges Bild innerer Zerfahrenheit und politischer 
Spaltungen. Die Zustände erinnerten fast an die düstersten Epochen 
des 30jährigen Krieges, mit dem Unterschiede, dass damals 
reUgiöse, jetzt poHtische Motive der Bewegung zugrunde lagen und 
dass damals mit Feuer und Schwert, jetzt mit Tinte und Feder 
gestritten ward. 

Der Deutsche Bundestag stand wehrlos und haltlos in den 
Bewegungen der Zeit und im Frühjahre 1848 trat die aus Volks- 
vertretern aller deutschen Lande bestehende „National- Versammlung" 
in Frankfurt a. M. zusammen, deren Aufgabe es war, eine neue 
deutsche Bundesverfassung zu schaffen. 

Alsbald stellte sich die Nothwendigkeit einer führenden 
und schützenden Centralgewalt heraus. Diese wurde in die Hände 
des Erzherzogs Johann von Oesterreich als „ Reichs verweser" 
gelegt, welcher sich mit einem verantwortlichen Ministerium umgab. 

Aber diese mit den besten Intentionen, voll Hoffnung und 
Begeisterung in's Leben tretende Constituante, wurde bald zum 
Schauplatz der heftigsten parlamentarischen Kämpfe. Der revolu- 
tionäre Geist, von welchem damals gleichsam die Luft gesättigt 
war, erhitzte die Köpfe. Alle nur denkbaren Parteischattierungen, 
von den Anhängern der absoluten Gewalt bis zur rothen Repubük 
und Anarchie suchten zur Geltung: und an's Ruder zu kommen. 
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Die Wirkung uach Aussen blieb nicht aus. Von gewissenlosen 
Demagogen aufgestachelt, erhob sich der Frankfurter Pöbel. Zwei 
* der hervorragendsten Abgeordneten fielen den Fanatikern zum 
Opfer. Kräftiges militärisches Einschreiten und der Belagerungs- 
zustand stellten die Ruhe wieder her. Aber nur kurze Zeit nahmen 
die Verhandlungen des Parlaments einen ruhigen Charakter an. 
Bald gewannen die Parteileidenschaften wieder die Oberhand. 
Endlose Berathungen, dann Verhandlungen mit den einzelnen 
Staaten und Ländern^ im Wege ihrer Vertreter, fanden statt. 
Die Wünsche und Prätentionen waren zahllos; immer mehr 
machte sich die RivaHtät der beiden führenden Grossmächte 
Oesterreich und Preussen und der Wechsel in der Gruppierung 
der Mittel- und Kleinstaaten geltend. 

EndUch, nach Jahresfrist, war die durch den häufigen Aus- 
tritt von Abgeordneten geschwächte National- Versammlung mit 
dem Entwürfe einer Bundesverfassung zu Ende gekommen, der 
aber doch Niemand vollständig befriedigte. Vor Allen war dies der 
König von Preussen nicht, welcher die ihm angebotene Kaiser- 
krone, sowie die Verfassung nicht annahm. Die bald noch weiters, 
namentlich durch den Austritt der österreichischen Abgeordneten 
zusammengeschmolzene National- Versammlung verlor immer mehr 
an Bedeutung. Bald legte auch der Erzherzog-Reichsverweser seine 
Stelle nieder, die radicalen Elemente gewannen immer mehr die 
Oberhand, endlich musste die Versammlung, zu einem Rumpf- 
parlamente geworden, Frankfurt verlassen und es versuchen, noch 
eine Zeit hindurch ein Scheinleben in Stuttgart fortzusetzen. 

Neue tiefgehende Spaltungen zwischen den Staaten, sowie 
das Wiederaufleben des revolutionären Geistes war die nächste 
Folge davon. Das Frühjahr und der Vorsommer 1849 sahen eine 
Reihe von Revolten und ernsten Unruhen ausbrechen. So in 
Dresden, in den preussischen Rheinlanden, in der bayrischen 
Rheinpfalz, in Baden, die auch eine Bewegung in Württemberg 
hervorrief. Besonders intensiv und nachhaltig war der Aufstand 
in Baden; eine Militär-Revolution hässlichster Art, die erst durch 
das Einschreiten von preussischen und von Bundes-Truppen unter- 
drückt werden konnte. 

Nun folgte zwischen den deutschen Grossmächten ein regel- 
rechtes politisches Schachspiel von seltener Dauer und mit Aufwand 
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aller nur denkbaren diplomatischen ilittel. Jeden Schachzug- 
()esterreichs suchte Preussen zu durchkreuzen und umgekehrt. 
Dem unter Preussens Führung gegründeten Dreikönigs-Bündnisse 
(Preussen, Sachsen, Hannover) wurde durch Oesterreichs Ein- 
fluss ein Bündniss der Südstaaten, der von Preusseü geschaffenen 
„Union" (die meisten der nördlichen Staaten) von Seite Oesterreichs 
die Wiederherstellung des Bundestages entgegen gesetzt. 

Die Beziehungen Oesterreichs zu Preussen verschärften sich 
solchergestalt immer mehr. Die Situation nahm einen umso be- 
drohlicheren Charakter an, als beide Mächte und ihre Bundes- 
genossen zum Kriege rüsteten. Eine Conferenz in Warschau, Mitte 
October 1850, wobei auch Kaiser Nicolaus erschienen war, auf 
dessen Intervention man zählte, blieb erfolglos. 

Zwei Angelegenheiten waren es, welche geeignet waren, zu 
ernstlichen Conflicten zu fahren und den zündenden Funken in 
das reichlich aufgestapelte Brandmateriale zu werfen: die Inter- 
vention im revoltierenden Kurhessen und die Ordnung der Dinge 
in Schleswig-Holstein. 

In beiden Fällen war es dem k. k. Corps beschieden, eine 
Rolle zu spielen. 

Mit peinlichen Schwierigkeiten und die Gefahr des Ausbruches 
eines Krieges sehr nahe rückend, vollzog sich die Wiederher- 
stellung der gesetzlichen Ordnung in Kurhessen. Dort waren 
erst im Sommer 1850 Verfassungsstreitigkeiten wider den Kur- 
fürsten und den verhassten Minister Hassenpflug zum Ausbruch 
gelangt. Die Bevölkerung und die ständische Vertretung waren mit 
Steuerverweigerung, die Behörden mit Einstellung ihrer Thätigkeit, 
sogar die Truppen mit passivem Widerstand, deren Officiere mit ihrer 
Abdankung vorgegangen. Der Kurfürst wandte sich um Hilfe an 
den durch Oesterreich gestützten Bundestag; es wurde beschlossen, 
dem bis jetzt noch unblutigen Aufruhr durch Einschreiten eines 
Bundes-Executions-Corps ein Ende zu machen und die gesetzliche 
Ordnung wieder herzustellen. 

In den Herzogthümern Schleswig-'Holstein hatte sich 
schon seit dem Jahre 1830 eine Bewegung in der Absicht, die 
dänische Herrschaft abzuschütteln und zu Gunsten der Selbst- 
ständigkeit, sowie des Anschlusses an Deutschland bemerkbar 
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gemacht. Der bewaffnete Aufstand brach hier im Frühjahre 1848 
aus und gieng bald zu offenem Kampfe und regelrechter Krieg- 
führung über. Unterstützt vom deutschen Bunde mit 10.000 Mann 
Hilfs-Truppen und von Preussen mit einem Corps von 12.000 Mann 
kämpfte die Schleswig-holsteinische Armee tapfer, aber meist un- 
glücklich während der Jahre 1848^ 1849 und 1850. Preussen sagte 
sich im JuH 1850 von der Angelegenheit los und schloss einen 
Separatfrieden mit Dänemark. Auch der Einfluss von Seite der 
europäischen Grossmächte steigerte sich in hohem Grade; Russ- 
land, England und Schweden traten zu Gunsten Dänemarks ein. 
Da war an eine Fortsetzung des Kampfes von Seite der Schleswig- 
Holsteiner nicht mehr zu denken. 

Die Frage, wie nun das Schicksal der beiden Herzogthümer 
zu gestalten sei, gab erneuerten Anlass zu Reibungen zwischen 
Oesterreich und Preussen, beziehungsweise zwischen dem Bundes- 
tage und der Union. 



DAS K. K. OBSERYATIONS-CORPS IN VORARLBERG UND NORD-TYROL 

vom Juni 1849 bis November 1850. 

Die Situation, Land und Leute. Angesichts der in 
Frankfurt a. M. tagenden National- Versammlung, der ein öster- 
reichischer Erzherzog vorstand, angesichts der Wirren im südlichen 
Deutschland und der noch immer nicht ganz zur Ruhe gelangten 
Schweiz, war es wohl in hohem Grade begründet und bewies es 
kluge Voraussicht, kaiserliche Truppen dort anzusammeln, wo 
österreichisches Gebiet jene Landestheile gleichsam flankiert, das 
ist an dem österreichischen Gestade des Bodensees und in Nord- 
Tyrol. Es war dies eine umso wichtigere Massregel, als damals 
das Eisenbahnnetz noch sehr wenig entwickelt war, Tyrol und 
Vorarlberg noch gar keine solche Verbindung besassen, es somit 
Wochen-, ja monatelanger Fussmärsche bedurfte, um aus dem 
Innern der Monarchie oder aus Italien Truppen in die westlichen 
Landestheile Oesterreichs zu bringen. 

Anderseits bot die Aufstellung grösserer Streitkräfte in diesen 
Gebieten bezüglich der Unterkunft und der Verpflegung nicht 
unbedeutende Schwierigkeiten. Nur die kaum 8 Kilometer breite 
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und etwa 15 Kilometer lange Thalebene rechts des Rheines, vor 
seiner Mündung in den Bodensee, mit ihren ziemlich wohlhabenden 
Städtchen Bregenz und Feldkirch und mehreren Märkten, boten 
einige Ressourcen und die Möglichkeit, Truppenkörper bis zu 
einem Bataillone zu bequartieren. Auch in dem weiten Berggebiete 
des „Bregenzer Waldes", dann im oberen Inn- und Lech-Thal 
waren grössere Dörfer zu treffen. Im Uebrigen besteht Vorarlberg 
und Nord - Tyrol aus Hochgebirgsland, häufig die Schneegrenze 
weit überschreitend, wo der Mensch nur in den engen Thalfurchen 
und auf den unteren Thalhängen sich, mühsam genug, anzusiedeln 
vermochte, um durch die Erträgnisse der Alpen- und Waldwirth- 
schaft kümmerlich sein Dasein zu fristen. Etwas mehr Wohlhaben- 
heit ist aber nur dort zu treffen, wo der industrielle Trieb der 
Tyroler durch Handarbeit in der Heimath, oder durch Handel in 
der Fremde grössere Einnahmen schafft, ja selbst einzelnen 
Glücklichen zu verhältnissmässigem Reichthume verhilft. 

Ein gewaltiger, 24 Kilometer breiter Berggürtel trennt das 
vorarlbergische Rhein-Thal vom oberen Inn-Thal und die Verbin- 
dung zwischen diesen beiden Thälern war auf die Poststrasse über 
den Arlberg , beschränkt, die sich durch die engen Thalschluchten 
zwängend, die fast 2000 Meter hohe Wasserscheide hinanklimmt, 
dort aber von October bis Mai unter einer mächtigen Schneedecke 
begraben liegt. Dann wurde der Verkehr auf schwieriger Schlitten- 
bahn bewirkt. 

Gegen Deutschland hin war das Debouchieren der in Vor- 
arlberg und Nord-Tyrol aufgestellten Truppen auf drei Strassen 
beschränkt: jene von Bregenz aus, von wo man sofort in das weg- 
same Culturland Bayerns und Württembergs gelangt; die durch lange 
und schwierige Defileen führende Bergstrasse von Imst, respective 
Innsbruck über Reutte nach Füssen; endlich jene von Innsbruck 
über Mittenwalde nach Parten kirchen. 

Da Oesterreich am Bodensee, wo es an Hinterland fehlte, 
keine Dampfschiffe besass, konnte anfänglich auf dieses Verkehrs- 
mittel in militärischer Beziehung nicht gerechnet werden; erst 
später gelang es, sich die Dampfschiffe der deutschen Uferstaaten 
gegebenen Falls für Truppen-Transport dienstbar zu machen. 

Von ausserordentlichem Belange war hingegen der Umstand, 
dass damals schon ein Zweig der bayrischen Bahnen bis Kauf- 
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beuern führte und so der Anschluss über Augsburg Dach Bamberg 
an das übrige, ebenfalls nur wenig entwickelte Eisenbahnnetz 
Deutschlands hergestellt war. Hiedurch wurde später der Marsch 
des Corps nach Bayern, weiters nach Nord-Deutschland ungemein 
gefördert. 

A. Das Corps tmter FML. Fürst Carl Sohwarzenberg 

vom 20. Juni bis Ende November 1849. 

Der glänzende Sieg bei Novara (23. März) war errungen, 
das Schicksal Ober-Italiens entschieden, Führer und Truppen dort 
entbehrlich geworden. Die schon in Vorarlberg und im oberen 
Lech-Thale unter Commando des GM. v. Ullrichsthal stehenden 
Truppen konnten nun ausgiebig verstärkt werden. 

Unter Commando des FML. Fürsten Carl Schwarz enberg*) 
sollten sich nun folgende Truppen in Vorarlberg versammeln. 

Infanterie und Jäger: das 1. Feldjäger - Bataillon ; das 1. und 
2. Feld-, dann das 1. Landwehr - Bataillon des Infanterie- 
Regiments Erzherzog Ludwig Nr. 8; das 1. Landwehr- 

^=) Schwarz enberg Carl, Fürst, k. k. Feldzeugmeister, Ritter des goldenen 
Vliesses, geboren • zu Wien 21 . Januar 1802, gestorben zu Wien 25. Juni 1 858 ; 
trat 1821 als Cadett in die österreichische Armee, war mit 32 Jahren Oberst 
im 4. Infanterie-Regiment, 1840 Generalmajor, 1847 Inhaber des 19. Infanterie- 
Regiments, 1 848 unter Radetzky Divisionär in Brescia, zeichnete sich während des 
Aufstandes durch umsichtiges Benehmen aus, erhielt dann eine Division beim 
1. Armee-Corps, machte mit diesem alle Gefechte und Schlachten des Feldzuges 
in Italien mit, wurde bei Santa Lucia leicht verwundet; erhielt das Militär- Ver- 
dienst-Kreuz und den päpstlichen Pius-Orden; war 1849 beim Reserve-Corps: am 
*iO. Juni zum Commandanten des Observations-Corps in Vorarlberg, am 16. October 
desselben Jahres zum Statthalter, Civil- und Militär-Gouverneur in Mailand 
ernannt und ihm die Geheimraths- Würde verliehen; 1850 wurde er bei der Mobili- 
sierung Commandant des 10. Armee-Corps, 1851 endlich Civil- und Militär-Gouverneur 
in Siebenbürgen und Ritter des goldenen Vliesses ; erkrankte im Juni dieses Jahres, 
begab sich nach Wien, wo er dui'ch den Besuch Seiner Majestät des Kaisers aus- 
gezeichnet wurde; wenige Tage später erlag er der Krankheit. 

Fürst Carl Schwarzenberg war ein hoher Cavaiier im besten Sinne d(!s 
Wortes; Soldat mit Leib und Seele, erfreute er sich der allgemeinen Beliebtheit 
bei seinen Untergebenen. Wenn auch nicht mit so glänzenden Eigenschaften aus- 
gestattet, wie sein Vetter. Fürst Felix, so wusste er doch überall seine bedeutenden 
Geistesgaben, vereint mit Ruhe, Würde und reicher Erfahrung, zur Geltung 
zu bringen. 
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Bataillon des Infanterie-Eegiments Graf Hartmann-Klarstoin 

Nr. 9; das 1. und 3. Feld-, dann das 1. Landwehr-Bataillon 

des Infanterie-Regiments Herzog von Wellington Nr. 42. 
Cavallerie und Artillerie: 4 Escadronen des Fürst Windischgrätz- 

Chevauxlegers-Regiments; 2 Escadronen des Fürst Liechten- 

stein-Chevauxlegers-Regiments. 
Extra - Corps : 72 Pionnier - Compagnie, V2 Sanitäts - Compagnie^ 

Stabs-Infanterie und Stabs-Dragoner; 

zusammen rund: 7200 Mann, 550 Pferde und 40 Geschütze. 

Als Generalstabs-Chef functionierte Major v. Ruff des General- 
Quartiermeisterstabes. 

FML. Fürst Schwarzenberg traf am 20. Juni in Bregenz, 
die Truppen in der Zeit vom 20. bis 27. in ihren Dislocationen 
mit den Haupt • Stationen : Bregenz, Dornbirn, Feldkirch und 
Bludenz, ein. 

Gleich bei Ernennung des Fürsten zum Commandanten des 
Observation s-Corps kana demselben ein Erlass des Kriegministers *) 
sammt beigelegter Instruction zu: 

„Die wesentlichste Bestimmung des unter die Befehle des 
Herrn Feldmarschall-Lieutenants gestellten Truppen-Corps in Vor- 
arlberg geht dahin, auf Anrufen der hiezu befugten Behörden des 
benachbarten Deutschlands dahin abzurücken, um in den hiezu 
bezeichneten Gegenden zur Unterdrückung der Anarchie mit- 
zuwirken. Es ist sonach Aufgabe des Ministeriums, dem Herrn 
Feldmarschall-Lieutenant die Autoritäten deutlich und bestimmt 
namhaft zu machen, welche als zu der Berufung kaiserlicher Hilfe 
befugt anzusehen sind. 

Es sind dies die Folgenden: 

1, Der in der Person des Erzherzog« Johann kais. Hoheit 
fungierende Reichsverweser, respective das durch Se. kais. Hoheit 
bestellte und in dessen Namen handelnde Reichs-Ministerium. 

2. Für den Fall, als der Erzherzog-ReichsverWeser von diesem 
Amte abtreten und im gemeinschaftUchen Einverständniss von Oester- 
reich und Preussen eine neue Centralgewalt, an welcher Oesterreich 
Theil nähme, gebildet werden sollte, — diese Centralgewalt. 

*) K. Ai Feld-Acten 1849. 4. Corps in Vorarlberg und Schleswig-Holstein. 
VI. ad 1. 
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Man Avürde im Falle des Zustandekommens einer solchen 
neuen Bildung bedacht sein, dem Herrn Feldmarschall-Lieutenant 
sofort den oder die Träger derselben behufs der Befolgung ihrer 
Befehle bekannt zu geben. 

3. Der König von Bayern, respective sein Ministerium, 
unbedingt. 

4. Der König von Württemberg, jedoch nur für den Fall, 
dass die von dort ausgehende Requisition als der Ausfluss des 
reinen persönlichen Willens des Königs erwiesen wäre, indem sein 
dermaliges Ministerium (Römer und Consorten) dem kaiserlichen 
Hofe nicht das Vertrauen einflösst, um auf einen von diesem 
Ministerium allein — ohne erwiesenes Zuthun des Königs — aus- 
gehenden Antrag sich bereit finden zu lassen. 

5. Der Grossherzog von Baden, wenn 

a) es ihm gelingen sollte, sich wieder an die Spitze der 
Verwaltung seines Landes zu stellen, und 

b) er sich nicht in der Zwischenzeit unter eine von Oesterreich 
nicht anerkannte Centralgewalt — wie es z. B. eine etwa von dem 
Stuttgarter Rumpfparlamente aufgestellte, oder von Preussen ohne 
Zuthun von Oesterreich usurpierte sein würde — gestellt hat. 

6. Im Fürstenthume Liechtenstein nach Anrufung der dortigen 
legitimen Behörden. 

In allen oben bezeichneten Fällen wird der Herr Feldmarschall- 
Lieutenant in einfacher Vollziehung der die wechselseitige Hilfe- 
leistung der Bundesglieder bedingenden Beschlüsse des von uns 
als noch bestehend angesehenen deutschen Bundes, die von ihm 
in Anspruch genommene militärische Hilfe gewähren und sich in 
dieser Leistung nur durch die erwiesene materielle Unmöglichkeit, 
an einem gegebenen Puncte mit der zu Gebote stehenden Macht 
auszureichen, beschränken lassen. 

Aufstand im Grossherzogthume Baden. Unmittelbar nach dem 
Eintreffen des ]P^ML. Fürsten Schwarzenberg in Bregenz fanden 
sich Delegierte der Stadt Constanz bei ihm ein und baten um 
Entsendung k. k. Truppen zum Schutze der Stadt gegen die sie 
bedrohenden Insurgenten- Banden, welchem Begehren jedoch, da 
dies eine Zersplitterung der Kräfte zur Folge gehabt hätte und nicht 
im Sinne der Instruction lag, nicht entsprochen werden konnte. 
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Der Aufstand im Grossherzogthurae Jiadeii hatte niliiilicli 
seinen Hühepunct erreicht und es begannen um diese Zeit die 
Operationen der zur Unterdrückung der l\*evolte bestimmten könig- 
lich preussischen und der Bundes-Truppen. Nach dem Nieder- 
werfen des Aufötandes in der Pfalz rückte, unter Commando des 
Prinzen von Preussen, die gesammte Macht in der Stärke von 
5 1 .000 Mann mit 1 04 Geschützen gegen die unter der Leitung des 
InsurgentenfUhrers Mieroslawski stehenden Aufständischen (etwa 
25.000 Mann) in folgender Weise vor: 

Das 1. Armee-Corps, rechter Flügel, 18.800 Mann, unter 
GL. V. Hirschfeld, hatte den Khein bei Germersheim zu über- 
schreiten und gegen Carlsruhe zu operieren, das 2. Armee- 
Corps, 15.600 Mann, als Centrum unter GL. Graf v. d. Groben 
den unteren Neckar bei Mannheim, endlich das Neckar-Corps, 
aus Reichs-Truppen in der Stärke von 17.600 Mann bestehend, als 
linker Flügel unter GL. von Peucker, den Fluss bei Heidelberg 
zu passieren und gegen Süden vorzurücken. Diese Operationen 
sollten am 21. Juni beginnen. Die Insurgenten w^urden in einer Reihe 
von Detail-Gefechten, dann in dem Haupttreffen bei Waghäusel 
geschlagen und Carlsruhe am 25. Juni von den Preussen besetzt. 

Das 1. Corps setzte die Bewegung gegen Süden fort, das 
2. Corps schloss die Festung Rastatt ein, welche hartnäckig ver- 
theidigt wurde und sich erst am 23. Juli ergab. Das Corps Peucker 
überschritt den Schwarzwald und manövrierte gegen Villingen 
und Donaueschingen. Die Insurgenten, überall geschlagen, sahen 
sich alsbald vollständig in die Enge getrieben und suchten nun 
die Bewegung nach Württemberg zu übertragen, wo sie in dem 
radicalen Gebahren des zu Stuttc^art in den letzten Züücn 
liegenden „Rum}>fparlamentes" ^den Roden vorbereitet glaubten. 

Ulm. Unter diesen missliciiell Umständen und bei dem wahr- 
haft abschreckenden Beispiel, welches die der Revolution sich voll- 
ständig in die Arme werfenden badischen Truppen, insbesondere 
die l]esatzung von Rastatt gegeben hatten, ist es erklärlich, dass 
auch bei dem Könisre von Württemberg; ernste Besorgnisse auf- 
stiegen und diese vor Allem auf den Hauptstützpunct, die Festung 
Ulm, gerichtet waren. 

Thatsächlich wandte sich auch der Könic; von Württembera* 
im Wege des k. k. Geschäftsträgers Baron Handel an die kaiser- 

3IiUheilun^;»^n des k. und k Krii'j^s-Archivs. Neue FoUe. VIII. 2 
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iiche Regierung" iii Wien, in Folge dessen das Kriegs-Ministerium 
am 27. Juni die entsprechenden Weisungen an FML. Fürst Carl 
Scliwarzenberg erliess. 

Sollte Freiherr von Handel nach empfangener Zusage der 
geforderten Bedingungen in die Lage kommen, k. k. Truppen als 
Besatzung für Ulm zu verlangen, so war nun Fürst Schwarzenberg 
beauftragt, 2000 Mann, daher mit Rücksicht auf den Stand 2 bis 
3 Bataillone, nebst einer Batterie nach ühn, unter einem in jedem 
Betrachte geeigneten Commandanten in Marsch zu setzen und an 
den von Württemberg zu ernennenden Festungs-Commandanten 
anzuweisen. 

Die Bedingungen, unter welchen diese Unterstützung gewährt 
werden sollte, lauteten: 

1. dass von Seiten Württembergs gegen den Einmarsch 
unserer Gruppen keine Schwierigkeiten erhoben werden; 

2. ein tüchtiger und ganz verlässlicher General zu der Stelle 
eines Festuns^s-Commandanten von Ulm ausersehen und diesem 

3. zur Pflicht gemacht werde, sofort nach dem Einrücken 
unserer Truppen, oder wenn er es wagen darf, schon bei ihrer 
Annäheruntr Ulm und dessen strategischen Rayon in Belagerungs- 
zustand zu setzen und diese Massreorel mit aller Stren^^e zu 
handhaben. 

Diese Punctationen werfen ein grelles Streiflicht auf die 
damals in Württemberg herrschenden Zustände. Aus dem ersten 
Punct geht hervor, dass der Wille des Königs als gehemmt und 
eingeschränkt durch die Stimmung und die Ansichten des Mini- 
steriums und der Kammer angesehen werden musste. Der zweite 
Punct h^gte das Schwergewicht auf die Verlässlich keit 
des zum Commandanten von Ulm ernannten württembergischen 
Generals, also bestanden unter Umständen darüber Zweifel! Der 
dritte Punct spricht von der Erklärung des Belagerungszustandes 
als von einem Wai):niss. Welche Zerrüttuno* der öffentlichen Zu- 
stände durch die Revolution ! 

Die königlich württembergischen Truppen erwiesen sich aber 
im Aveiteren A^erlauf der Dino-e als so tüchtis:, treu und verlässlicli. 
dass die Insurrection in Württemberg keine weiteren Fortschritte 
mehr machte und somit auch die Nothwendisrkeit einer Hilfe von 
Seite der k. k. Truppen entriel. 
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Ruf zur Intervention in Baden. Eine viel wichtigere und 
in ihren Folgen nachhaltigere Angelegenheit war folgende: 

Bei der in Frankfurt a. M. noch functlonierenden Central- 
gewalt wurde erklärlicher Weise der Fortgang in der Pacification 
des Grrossherzogthumes Baden durch die preussischen Truppen 
und das Peucker'sche Corps mit grosser Aufmerksamkeit verfolgt. 
Es war für jene peinlich^ dass die Bundes-Truppen eine Neben- 
rolle spielen und der preussische Einfluss ein unbeschränkter 
sein sollte. Dies und die Besorgniss, dass auch Württemberg in 
die revolutionäre Bewegung hineingezogen werden könnte, ver- 
anlasste die Centralgewalt, die Mitwirkung k. k. Truppen bei der 
Action gegen den Aufstand in Baden anzustreben. 

In dieser Angelegenheit wandte sich der Eeichs-Kriegs- 
minister GL. Fürst Wittgenstein, am 2. Juli sowohl an den 
Befehlshaber der Pacifications- Armee, Prinzen von Preussen, als an 
den Commandanten des Occupations-Corps, FML. Fürsten Carl 
Schwarzen berg. 

Fürst Wittgenstein an PML. Fürst Carl Schwarzenberg. 

Frankfurt 2. Juü 1849. 

„Der Gang der Operationen in dem Grossherzogthume Baden 
scheint eine Wendung genommen zu haben, welche ein Vorrücken 
von Seite Euer Durchlaucht wünschen swerth macht; um das Corps 
Reichs-Truppen unter Commando des GL. von Peucker zu unter- 
stützen, resp. ihm zur Reserve zu dienen. 

Das Reichs-Kriegs-Ministerium beehrt sich demnach, Euer 
Durchlaucht ergebenst einzuladen, mit allem was Sie an Truppen 
disponibel machen können, über Constanz vorzugehen und sich 
gegen Freiburg hin zu dirigieren. 

Mit GL. von Peucker würden Euer Durchlaucht, wo Sie 
ihn linden, in Verbindung zu treten haben, um mit ihm gemein- 
schaftlich denselben Zweck zu verfolgen. GL. von Peucker wird 
wahrscheinlich in der Gegend von Villingen, Donaueschingen und 
Neustadt etabliert sein, wenn Euer Durchlaucht in jener Gegend 
eintreffen. 

Noch muss das Reichs-Kriegs-Ministerium Euer Durchlaucht 
bemerken, dass möglicherweise das k. k. österreichische Corps 
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Sollte die königl. preussisclie Regierung der Cooperation 
kaiserl. österr. Truppen irgendwie Jbedtirfen, so liegt es wohl in 
der Natur der Sache, dass S. M. der König von Preussen bei der 
engen Freundschaft beider Höfe sich unmittelbar nach Wien 
wenden würde, ebenso wie Oesterreich in einem ähnlichen Falle 
gleiches in Berlin beanspruchen dürfte." 

Der Präsident des Reichs-Ministerratlies auf das Schreiben 
des Prinzen von Preussen vom 3. Juli. 

Frankfurt, am 4. Juh 1849.*) 

„Euer königl. Hoheit gnäd. Schreiben vom 3. Juli d. J., 
welches Major von Witzleben mir gestern zustellte, muss mich 
veranlassen, Höchstdenselben die Abschrift eines Gesuches der 
grossh. badischen Regierung unterthänigst vorzulegen, in Folge 
dessen man diesseits eine Division Eeichs-Truppen an der hessisch- 
badischen Grenze vorläufig aufgestellt hatte, um dem weiteren 
Umsichgreifen der Insurrection mit gutem Erfolge Schranken zu 
setzen. Sobald das Vorrücken der k. preuss. Truppen dies möglich 
machte, hat man noch eine weitere Division an den Neckar vor- 
gehen lassen und auf diese Weise das Corps Reichs-Truppen gebildet, 
welches unter Commando des k. preuss. Hr. GL. von Peucker sehr 
wesentlich zu den Erfolgen beigetragen hat, die E. k. H. an der 
Spitze zweier k. preuss. Armee-Corps in glänzender Weise er- 
fochten haben. 

Ich abstrahiere vor der Hand davon, k. k. österr. Truppen 
in Badön einrücken zu lassen, weil E. k. H. diesen Einmarsch 
nicht wünschen, muss mir jedoch, um die Stellung der deutschen 
Centralgewalt zu wahren, die ehrerbietigste Bemerkung erlauben, 
dass das Reichs-Kriegs-Ministerium sich für berechtigt halten muss, 
das in Baden kämpfende Corps Reichs-Truppen je nach den Um- 
ständen durch andere Reichs-Truppen zu verstärken. 

Das in Bregenz concentrierte Corps ist von Oesterreich in 
P^rfüllung seiner Bundespflicht zur Disposition der Centralgewalt 
gestellt und würde daher als Reichs-Truppen auch im Grossherzog - 
thume Baden verwendet werden können, ohne dass eine desfallsige 

'■'■) Die letzten 3 »Schreiben auch bei Staroste, IL Band. pag:. lU) u. f. 
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Requisition k. preiiss. Seite bei dem k. k. österr. Gouvernement 
sich als notbwendio' herausstellen dürfte/^ 

Es ist nicht zu verkennen, dass die Absicht, das Corps 
Schwarzenberg bei der Pacification Badens mitwirken zu lassen, 
etwas verspätet an den Tag trat und dass nur die Deckung 
Württembergs, sowie die Sicherung der Grenze gegen die Schweiz 
als stichhältige Motive dafür gelten konnten. Offenbar gieng di^r 
Gedanke hiezu von Wien aus, denn die plötzlich auftretendem 
Energie des Reichs-Kriegsministers ist kaum anders zu er- 
klären. Dadurch dürfte sich aber auch die Verzögerung ergebc^u 
haben, bis die Idee zur That wurde. 

Dass der Prinz von Preussen dem Unternehmen entgegen- 
trat, lässt sich leicht motivieren und stehen politische und wohl 
auch persönliche Beweggründe hier im Einklänge. Der Prinz musste 
den pohtischen Anschauungen seines Königs und seiner Regierung 
folgend, welche den Bundestag und seine Centralgewalt nicht 
anerkannten, diesem Ansinnen die Berechtigung absprechen. Nun 
galt es aber auch, bei einem sieg- und erfolgreichen Unternehmen 
in der zwölften Stunde noch einen Theilnehmer an dem Verdienste 
participieren zu lassen, während doch damals schon die Rivalität 
und die Spannung zwischen OesteiTeich und Preussen einen 
ziemlich hohen Grad erreicht hatte. 

Weniger erklärlich und aus den vorliegenden Acten nicht 
zu entnehmen ist es, warum Fürst Wittgenstein dem Proteste des 
Prinzen . von Preussen ohne Weiteres Folge gab und von dem 
Unternehmen sofort abstand. Man war ja doch sichf^r berechtigt, 
zum Schutze des durch die Revolution bedrohten Württember<^s 
aufzutreten und wäre dies, wie es die späteren Ereignisse erweisen, 
in jeder Beziehung von Vortheil gewesen. So aber musste der 
Protest des Prinzen von Preussen und die Nachgiebigkeit des 
Fürsten Wittgenstein in Wien und beim Truppen-Commando 
in Bregen z einen unangenehmen, ja peinlichen Eindruck hervor- 
rufen. In Wien hauptsächlich desshalb, weil dadurch versäumt 
wurde, die Fortschritte der Politik Oesterreichs in Süd-Deutschland 
auch auf militärischem Gebiete zu stützen und durch gebrachte 
Hilfe auch das Volk zu gewinnen. 
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Dem Comniaiidanten des Corps in Kregenz, Fürsten Carl 
Schwarzenberg, ward aber die Gelegenheit geuommen^ in einer 
guten Sache werkthätig einzugreifen und ein Erfolg verspreclnrndes 
Unternehmen durchzuführen. 

So war denn bei den beiden Fürsten Schwarzenberg, dem 
Minister in Wien, wie bei dem Corps-Commandanten in Bregenz, 
eine gewisse Verstimmung eingetreten^ wie dies nachfolgende Stellen 
aus Actenstücken erweisen. 

Aus Anlass eines Berichtes des Corps-Commandanten^ Fürsten 
Carl Schwarzenberg^ dass erneuert dringende Hilferufe um Schutz 
gegen Rebellen-Haufen aus Ueberlingen im badischen Seekreise, 
ja selbst aus Tettnang im Württembergischen an ihn und an die 
bayerischen Truppen in Lindau ergangen seien, antwortete Fürst 
Felix Schwarzenberg am 14. Juli aus Wien: 

„In Erwiederunof Ihrer mir soeben zuo-eo-an^-enen Zuschrift 
vom 10. d. nehme ich keinen Anstand, Euer Liebden zu ermäch- 
tigen, Sich sofort mit dem Befehlshaber der zu Lindau stehenden 
k. bayerischen Truppen in das engste Einvernehmen zu setzen und 
in Folge der bereits eingebrachten Gesuche der Bewohner badischer 
Grenzorte oder solcher noch ferner eingehender Gesuche, gemein- 
schafthch mit den k. bayerischen Truppen voranzugehen und im 
Falle dieselben bei Eintreffen gegenwärtiger Weisungen bereits in 
die bedrängten Ortschaften eingerückt sein sollten, deren Opera- 
tionen mit allen erforderlichen Mitteln zu unterstützen. 

Der treffliche Geist, welcher in der k. bayerischen, wie in 
der österreichischen Armee heiTscht, bürgt uns für die Eintracht, 
welche zwischen beiden, von gleicher Gesinnung beseelten Truppen 
und deren Führern herrschen wird und hegen wir diesfalls eine 
umso festere Zuversicht, als nach o-estern hier einsrelanorten Be- 
richten aus München die k. bayerisch^ Regierung, welcher bereits 
Anzeige von den an ihre Truppen ergangenen Hilferufen zuge- 
kommen war, den Wunsch ausgesprochen hat, dass unsere Truppen 
an dieser Hilfeleistung sich betheiligen mögen. 

Ueber die Ausdehnung ihrer Operationen haben Euer Liebden 
Sich mit dem k. bayerischen Ober-Befehlshaber zu verständigen 
und in Folge dieses Einverständnisses vorzugehen, wie die Verhält- 
nisse es erfordern und gestatten werden. 
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Dies sind die Instructionen^ welche ich Ihnen von hier aus 
zu geben vermag und werden die k. bayerischer Seits ertheilten 
denselben hoflfentlich entsprechend sein. 

Ich halte es für angemessen^ dass Sie die k. württembergisclie 
Kegierung sofort durch einen nach Stuttgart zu entsendenden 
Officier begrüssen lassen und von dem Zwecke Ihrer Bewe- 
gungen in Kenntniss setzen." 

Dann in einem zweiten Schreiben vom gleichen Datum: 

„Hätte Fürst Wittgenstein sich von vornherein auf den 
Standpunct gestellt, welchen er in seinem letzten Schreiben vom 
4. d. festzuhalten sucht, würde die Hilfe rechtzeitig gebracht und 
uns die UnannehmUchkeit erspart worden sein, diese so einfache 
Angelegenheit in solcher Weise entwickelt zu sehen. 

Da nun der Prinz von Preussen sich in seinen Berechnungen 
getäuscht zu haben und nicht in der Lage zu sein scheint die 
unglücklichen Bewohner des Oberlandes vor den Gräueln der 
Anarchie zu bewahren, wollen wir über Alles, was vorhergegangen, 
hinwegsehen und dort Hilfe bringen, wo sie noth thut. 

In diesem Geiste sind meine heutigen Weisungen abgefasst, 
dieselben mögen noch so allgemein lauten, bin ich doch im Voraus 
versichert, dass Euer Liebden unsern Absichten zu entsprechen 
wissen werden. 

Damit Sie von denselben vollkommen unterrichtet seien, will 
ich hier nur noch zum Ueberflusse bemerken, dass, wenn die 
Operationen Euer Liebden Sie in die Nähe der königl. preussischen 
Truppen führen sollten, Sie sich sofort mit denselben in das beste 
Einvernehmen zu setzen und dieses zu unterhalten haben; daher 
auch bei der entferntesten Andeutung des Wunsches, die Bewe- 
gungen der beiderseitigen Truppenkörper in Uebereinstimmung zu 
bringen, von Euer Liebden bereitwillig hiezu die Hand zu bieten ist.'^ 

FML. Fürst Cail Schwarzenberg an Fürst Felix Schwarzen- 

berg-. 

Bregenz, den 13. Juli 1841>. 

„Euer Durclilaucht Depesche vom 14. d. M. habe ich soeben 
erhalten und mittels meiner Berichte vom 12. und 16. d. M., 
sowie mittels der an S. E. den Herrn Kriegsminister Grafen Gyulay 
unterm 14. d. iL irerichteten Meldung' die Elire irehabt. Euer 
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Liebden von allen bisherigen Vorfallenheiten im benachbarten 
Baden und von den Ursachen in Kenntniss zu setzen, welche das 
Vorrücken der k. k. Truppen aus Vorarlberg verhinderten. 

Habe ich es früher bedauert, den bedrängten Bewohnern des 
Seekreises die erbetene Hilfe versagen zu müssen, so kann ich es 
gegenwärtig, wo mir das Antwortschreiben des Fürsten von 
Wittgenstein an den Prinzen von Preussen vom 4. d. M. bekannt 
ist. nur lebhalt beklagen, dass derselbe auf den beabsichtigten 
P^inmarsch k. k. österreichischer Truppen damals verzichtet hat; 
denn einerseits würde durch das Einrücken derselben in der Eigen- 
schaft als Reichs-Truppen nicht nur das Ansehen der Centralgewalt 
thatkräftig gewahrt und jeder Schein einer willfährigen Nach- 
giebigkeit des Reichs-Ministeriums gegen Preussen vermieden worden, 
sondern das k. k. Armee-Corps noch in der Lage gewesen sein, 
bis Donaueschingen vorrücken und auf diese Art den Uebertritt 
der Freischaren in so bedeutender Anzahl mit Waffen und Geschütz 
auf Schweizer Gebiet über Constanz verhindern zu können. 

Mit dem k. bayerischen General von Flotow habe ich mich 
gleich nach seinem Eintreffen in Lindau in's Einvernehmen ge- 
setzt und ihm bei seinem Vorrücken nach Ueberlingen durch einen 
dahin abgesendeten ( )fficier eine Unterstützung erforderlichen Falles 
angeboten, der er aber nicht bedurfte, da gleichzeitig von dem 
Peuckerschen Corps Constanz besetzt und General von Flotow 
aufgefordert worden ist, sich von Ueberlingen zurückzuziehen. 

Derselbe ist auch i^estern wieder in Lindau einsrerückt, wo 
heute auch GL. von Gunippenberg eintrifft. 

Zwischen den österreichischen und bayerischen Truppen 
herrscht das beste Einvernehmen, was sich gewiss bei einem gemein- 
schaftlichen Operieren nur noch mehr würde befestigt haben. 

Was nun den Inhalt Euer Liebden weiteren Schreibens vom 
14. d. M. anbelangt, so muss ich bemerken, dass ich ausser aller 
directen Verbindung mit den im Breisgau befindlichen preussischen 
Truppen mich befinde, mir aber, soweit die mir zu Gebote stehenden 
gewöhnlichen Mittel zureichen, von der Stellung und den etwaigen 
( )perationen derselben Kenntniss zu verschaffen suchen werde. 

Jedenfalls werden mir die in dieser Beziehung erhaltenen 
Instructionen zur Richtschnur dienen und muss ich hier noch 
beifügen, dass sich die in meinem Berichte vom 12. d. M. Nr. 98 



26 Sacken. 

op. gemeldete Beobachtung der CoDimiinicationen aus der Schweiz 
ledigÜcli darauf beschränken, dass in den Orten Geissau, Höchst, 
Lustenau, Wiesenheim, Mäder, Kohlbach, Meiningen und Bangs, 
woselbst Ueberfuhren über den Rhein bestehen und ferner an der 
Hauptpassage bei Galhnist einfache Posten aufgestellt sind, die nur 
den Uebertritt von Freischaren auf österreichisches Gebiet ver- 
hindern oder rechtzeitig anzeigen, ferner auch die Civil -Behörd(^n 
in Handhabung der Fremdenpolizei unterstützen sollen upd nur 
solange aufgestellt bleiben werden, bis die aus Baden geflüchteten 
Banden in das Innere der Schweiz transportiert worden sind/' 

Der Schluss des vorstehenden Schreibens enthält auch An- 
deutungen über das Verhältniss des Observations - Corps zur 
benachbarten Schweiz. 

Ueber die Zustände in der Schweiz kamen mehrfache Nach- 
richten, theils direete aus dem Lande, theils auf diplomatischem 
Wege über Wien. So z. B. : „dass die preussisch gesinnte Partei 
im Canton Neuenburg durch die Annäherung der preussi sehen 
Truppen ermuthigt, eine Auflehnung gegen die dermalen bestehende 
Ordnung der Dinge versuchen und die Preussen ein solches 
Unternehmen durch eine bewaffnete Diversion zu be^-ünstio-en 
geneigt sein dürften. In Folge dessen seien vor der Hand bereits 
5000 Mann Schweizer Truppen zur Deckung der Grenze beordert.'' 

BezügUch gemeinsch ältlicher diplomatischer Schritte gegen 
die Schweiz waren Verhandluno:en in Berlin mit dem österreichischen 
Gesandten FÄIL. Freiherrn von Prokesch angeknüpft worden. 
Doch verhielt sich Letzterer mit dem Bedeuten ablehnend : Die 
Schweiz habe Oesterreich nie die mindeste Ursache zu einer 
Klage gegeben und wäre vielmehr die Aufstellung des Corps von 
5000 Mann offenbar in der Absicht, um den Uebertritt der 
badischen Freischaren auf Schweizer Gebiet abzuwehren, nur eine 
Vertrauen erweckende Massnahme. 

Die aus der Schweiz selbst einlani>*enden Nachrichten waren 
auch durchaus (jesterreich freundliche. Die Schweiz fand die 
Aufstellung des k. k. Corps in Vorarlberg als ganz gerechtfertigt 
und sie durchaus nicht bedrohend: man halte. „Oesterreich als 
viel zu ehrücli, als dass es etwas ireo-en die Schweiz unternehmen 
würde". 
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Die Urcantone verweigerten unbedingt die Aufnahme flüclitio er 
Freischaren und es wurde beschlossen, dieselben gegen den Süden 
zu dirigieren. Anders dachten allerdings jene Cantone, in welchen 
die radicalen Elemente die Ueberhand hatten. So wurde im Canton 
Appenzell zu Ehren der dort angesammelten 400 Freischärler ein 
Festschiessen veranstaltet. 

Die Beziehungen zur Schweiz blieben auch weiters durchaus 
freundnachbarliche und genügte die oben angegebene Art der 
Grenzbewachung vollständig, um den Uebertritt von flüchtigen 
oder sonst unliebsamen Persönlichkeiten auf österreichisches Ge])ict 
zu verhindern. 

Aus Anlass der Verwendung kaiserlicher Truppen im Bundes - 
dienste kam auch die Angelegenheit der Eidesleistung (namentlich 
bei einer eventuellen Besetzung von Ulm), sowie des Tragens 
deutscher Abzeichen zur Erörterung. 

Bezüglich der Eidesleistung wurde auf einen schon im Mai 184^) 
ergangenen Erlass hingewiesen, worin es heisst: ,,Die k. k. Staats- 
Kegierung ist in Kenntniss, dass das Kriegs-Ministerium der 
deutschen Cenlralgewalt zu Frankfurt a. M. die Absicht hege, 
sämmtliche deutsche Truppen aufzufordern, einen Eid auf die von 
der National- Versammluno: am 27. März beschlo^^sene Vertassunu' 
zu leisten". 

„Das kais. österr. Krieo^s-lMinisterium heat zwar nicht den 
entferntesten Zweifel, dass die k. k. Truppen keinem Befehl zur 
Abänderung ihres Fahneneides Folge leisten werden, der ihnen 
nicht durch einen Allerhöchsten Ausspruch Sr. Majestät unseres 
AUergnädigsten Kaisers Franz Joseph im Wege des Kriegs-Ministe- 
riums zukommen würde ; findet sich jedoch nichtsdestoweniger 
veranlasst. Euer Hochwohlgeboren zu bedeuten, den unter Ihrem 
Befehle stehenden Truppen die Heiligkeit ihres abgelegten Eides 
und die Unverletzlichkeit der hiedurch beschworenen Pfliclittreue 
gegenwärtig zu halten und jedem — von welch' anderer Seite oder 
Autorität immer kommenden — Ansinnen zur Abweichung von 
dieser Bahn des Gesetzes und Rechtes entgegen zu treten." 

Dieser un sprünglich an die Commandanten der k. k. Truppen 
in Mainz. Rastatt, Ulm und Frankfurt a. M., dann an den 
Festungs-Commandanten in Mainz, FML. Baron Jetzer, gerichtete 
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EJ•JÄ^»^- "jrar ii-.«eL u^jjx-L -rriniii'e Details mad diuvli den Hinweis er- 

.iii: Köt-kt*]5ck<e aia -d:^ trsTiTirr Lag^e. in -w-eäcbf k. k. Tmppec im 
Tv.ri^srii JatiiT*- 5e CnirsJTi Ir-il2*B<:ii diircrh d:^ Venrimms: der Begriffe 
"ii-i Maij^l Sil: l«??T::i;m*.rii W-p-:>ai:i^rii lyrTkzh-en süid"- iur nodi- 

EiiiT-L ^rattz irijreailiüniiSfL'en Vr'rLa:i: naLn: da^'egea die An- 
ire>rg*ri:hr-:i d*^ Travel:- -d^-^ZL^solier- Abz^eiobei: T.>Ei Seite der k. k. 
Tnff^i d-es C*>rp5- 

Vm A72cii in «iirrrjer Aea-säerüciike:! seiae Bii&d«str>e'ae zu 
iiÄci3erC'e'r*-D- Tar v.>a Sr. Mafe^xäf dem Kaiser v-ertösi worden: 
-Ai]-r Trippen-AbdieihiEgeii- derrs Werbbezirk >icii in den znm 
-ir-aTs^ein-rD Biaiide s^ßr.iii:«en lV>vinzeE befinden and welche in 
•^'*K-i^r: Pr'>vinzeE sarTti5«>ii:ere". haben an des Fahnen und 
^fi^ndÄTfeii als Buudeszeiehen eia Baiid aii* den de:;t5chen Farben 
ZI zrsk'j^n. Ukr deais<:he C«:«oarie aber ist voii diesen Truppen erst 
■'je: wirkiicber Verwend^tn^ in Bimdesdienstec asLzonehmen und 
ZI trt^s. wie diies^r- aaeh bei jenen AbrheUoni^e'n geschah, welche 
^i^-L ZZ.T Dienstleisnmi: in den Blindes- Fesnnüen befanden." 

L'eber Antrase de< Corps-Commanders z:: Bnegenz wurde 
n^iTi T-.'ia Krie^s-Ministerium. im Ein vernehmen mit dem Ministerium 
de- AeiÄssem. .den veränderten Zeitverhältnissen gemäss- verfuoft. 
da.*^ -im Falle die Trappen des Corps ausserhalb des öster- 
r*rL':hi**-Qec «iebieies verwendet wtmieii, sie sich auf die Annahme 
d-^rr FäiiSfübäEder za liesohränken haben werden. so\-he jedoch bei 
nH-rz. Truppen, ».»hne l'nters^-hied der Natic-naliU:, anzuwenden 
rind". 

Aujs dem T.ne, iu welchem die Wzü^rlivhen Verhandlunsen sre- 
räiin 'wnrdeii- ist unschwer zu erkennen, wie wenii: Sympathie diesem 
G-r^ren-srande «rnts^^i^^n^ebraeht wurde ;md wie ungern man in der 
k. k. Armee iremde Abzeichen ueWu dem ahehrwUrdijren. heiss- 
j'^M'^hiK-n .Schwarzgelb" zur Anwendung kommen sah. Spater 
biZ *i:- Sache ^ranz fallen ir^'^iasseu worden. 

hl dem Masse als die l'uterdrückung des Autstaudes in 
BadeL F».»rt5chr:rte macrite, irt^^taltet^^u sich die Verhaltnisse im 
Bereiche *h:< herrliclu*n .schwäbisch»'!;" Meer^^, des l>odensees, 
rrihi:;:er und tnedlich^*r. 
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Persönliche Begegnungen. Der rege Dampfschiffverkehr 
gab Gelegenheit zu Besuchen von hohen Persönlichkeiten und zu 
kameradschaftlichen Zusammenkünften. So berichtete FML. Fürst 
Carl Schwarzenberg : 

„In Folge einer. Einladung der Prinzessin Marie von Württem- 
berg, welche auf ihrer Reise von Meran nach Friedrichshafen in 
Bregenz übernachtete, begab ich mich am 20. Juli nach Friedrichs- 
hafen. Die Prinzessin theilte mir mit, dass Se. Majestät der König 
von Württemberg, welcher seine besondere Befriedigung über die 
Nachricht eines Vorrückens der k. k. Truppen geäussert habe, 
am nächstfolgenden Tage in Friedrichshafen eintreffen würde und 
lud mich ein, wieder dahin zu kommen, falls ich mit Sr. Majestät 
zu sprechen wünschte; ich solle jedoch in Civilkleidern er- 
scheinen, um jeden Schein einer officiellen Zusammenkunft zu 
vermeiden. Da ich einerseits Sr. Majestät etwas Besonderes nicht 
vorzutragen hatte, anderseits dem Wunsche, in Civilkleidern zu 
kommen, nicht entsprechen konnte, so habe ich den Besuch in 
Friedrichshafen unterlassen." 

Weiters berichtete der Corps-Commandant am 25. Juli: 

„xlm 23. d. M. Abends trafen Ihre Majestäten der König 
und die Königin von Bayern in Lindau ein, woselbst der Prinz 
und die Prinzessin Luitpold bereits einige Tage zuvor angelangt 
waren. Seine Majestät geruhten mich gestern zu empfangen und 
sprachen vorerst sich sehr theünehmeud und anerkennend über 
die Waffenthaten der k. k. Armee in Italien aus, die jeden deutschen 
Mann mit Stolz und Freude erfüllen müssten, äusserten zunächst 
den Wunsch, gleiche Erfolge auch aus Ungarn zu vernehmen und 
gaben mir endlich mit der Versicherung, dass Höchstdieselben fest 
an Oesterreich halten wollten, die besondere Zufriedenheit über 
die erfolgte Aufstellung des k. k. Armee-Corps in Vorarlberg zu 
erkennen, wodurch ein kräftiges Gegengewicht gegen Uebergriffe 
Nord-Deutschlands erlangt worden sei. 

Seine Majestät sprachen die Absicht aus, nach der Tafel, 
zu welcher ich mit den mich begleitenden k. k. Oflicieren gezogen 
zu werden die Ehre hatte, nach Bregenz hinüberfahren zu wollen 
und auf meine Frage, ob Höchstdieselben einen Theil des k. k. 
Armee-Corps sehen wollten, äusserten Seine Majestät: „Ich bin ein 
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_:r:t>5-rrr Sold aienir^riiii'':. alie?- wa< Sie mir vor. li^n Tnipt»en zeisren 
k r.i^*-n. inavhi mir l»»?<«:'i:«3t-rrs Vrrirnti^cD." 

I>;i «iir Zeit zu kurz wr.r. um eine ^rvs^ere TmppeDzahl 
i:. Br-riTeriz zti v^-r^inije::. konnie ich r.ur die zwei in und bei 
iJr-rii-iiZ >TeLenil«rii Bäti^iiione von Weil:ni:i'>::-Inian:eritr. die Division 
L:ecij:en?Tein-</Lev;iuxiei:er< nr.d die »'M. Fiiss-Baiterie Xr. 20 
.-. isri:i-k*'i: ]a»e::. vreicLe !>e; AnkTmit liirer Maiesräten und des 
r-inz'-n und d-r PHuzessin LuiTivdd auch l»ere::> auf d-^-m Exereier- 
j'.atz'- a:iii:esteii: w^^rvii -ind Hr^ohsidiesellr^-n mit den vorge- 

> -nrie'* »er.-ri:» Ebr-r/i »•.-ze:i:ui:iren eir.prieiii::^!:. 

S-ine Mav>-:äi drückten Ihre Anerkennuni: übrr dir vor- 
:: U'iieiir Haltung: der k. k. Trupjni-n aus: bes.inder? die Batterie, 
"vlcL-: auf den Söhlaciineldem von Italien s.« brav gekämpft. 
Av .V.:.:. die v..n Eu»^r Ma^esiät dem Commandanten und der Mann- 

> iian Ai]-:-rLuId reichst verliehenen Ehrenzeichen Zeu^miss «raben. 

'»v.ir Geirensiand auszeichnen ier Theilnahme Ihrer Maiestäten. 

Ii:re Kais-rl. Hoheit, die Prinzessin Lu:tpc«ld :n>l>es':*ndere. war 

i «er den Anblick der k. k. Ti*up[>en sehr er: reut und äusserte 

I:.r-.- Fr -ude in den verbindüchston Ausdrücken. 

X:~.chdem Ihre AI:.>. stäion noch den Gebhansb er j: besuch len, 
:::.ren H'-ehstdies-jlben Abends nach Lindau .•.nrück. von wo Sie 
}j.-atv Morirens nach Ibdienschwauirau abireivis«-: sind. Der Prinz 
L;iitr»-:i;d mit dessen Gemahlin. Kaisorl. Hoiu^it. beabsichtigen noch 
iTinirere Zeit in Lindau zu verweilen, in dess« n Nähe Sie ein 
L-«ndha::- am See bo::.^gen haben."" 

In d'n:se:b'~n Rericiite wird die Insen^nn^ v-.n Constanz 
• i . rc : i T r .: 1 • i - :: < b s P .. n o kor sc h ■: n T on »s o::n el vi v t a n d dann 
j.iv-iirvt-iijt : 

«W./ni^r T:.^\'. nachde:.: die aus einer ^rossh. hessischen 
Knirade beste :;*:ndvn Keichs-Trui ; .n in Consta n.: tiniTtTückt waren, 
k-!m».-n div ^r '>sh. hessischen < *:tivnoiv in irrosser Anzahl nach 
]i:*e_:enz. um dt-n .""sterreichiscr.in Kameraden einen Besuch zu 
n.^rh ::. :ür w^Ichv liberhanvt in diesem Thei!» des deutschen 
H -r- li- ^.ntschitdcnsTen Sy :n}>aihier. \ orhcr!>.-r.en mid sich 
:i •:':. --•':. n in «ien S: i.iin.birt^iiien zu Kranktur! :i. M. onen kund- 
j- ü-tOt:. ':.;i''»en >•/.:.. lo':- li:ibe zur IViirundnn^ eines iVeund- 
:. ,cnb.vrl:cn-n V-rnäitvis- > und zur Krä::ii:ur.g des kamerad- 
- ;:K;::-:.L-n V-rb:,:. i- -. :r.:: d,,:> hessische n Truppen mir mehreren 
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Officieren des k. k. Armee-Corps im Vereine mit den zu Lindau 
stehenden bayerischen Officieren, in J-Jegleitung des GL. von 
Gumppenberg und GM. von Flotow, den Besuch am 22. d. M. 
in Constanz erwiedert. Die Zuneigung der Hessen zu den k. k. 
Truppen äusserte sich nicht nur unter den Officieren, sondern auch 
bei der Mannschaft." 

Nochmals ein Ruf nach Württemberg. Während die 
Kevolution in Baden vollkommen erlosch und alle l^inleitungen 
zur Itückkehr des Grossherzogs getroffen wurden, gestalteten sich 
die Verhältnisse in Württemberg wieder recht düster und es schien 
dem Könige durchaus nicht gelingen zu wollen, Herr der Situation 
zu werden. 

Am 11. August schrieb der Reichs-Kriegsminister , Fürst 
Wittgenstein, eigenhändig an den FML. Fürsten Carl Schwar- 
zenberi^: 

„Euer Durchlaucht beehre ich mich ganz ergebenst auf- 
merksam zu machen, dass die Zustände in Württemberg eine 
Wendung zu nehmen scheinen, welche an die MögUchkeit einer 
nöthig werdenden militärischen Hilfe glauben lässt. Ich bitte Sie, 
gnädiger Herr, diese Sache im Auge zu behalten und etwa durch 
]>aron Handel dem Könige von Württemberg die mündliche 
Eröffnung machen zu lassen, dass Euer Durchlaucht wiederholt 
durch den Unterzeichneten eingeladen worden sind, sich ohne 
Weiteres Sr. Majestät zur Verfügung zu stellen." 

Auch durch einen von Frankfurt zurückkehrenden Oflicier 
wurde vom Fürsten Wittgenstein mündlich an Fürst Schwarzen- 
berg die dringende Aufforderung, das Corps für das Einrücken in 
Württembero- mai'schbereit zu halten, zugesendet. Schwarzenberg: 
berichtete diesfalls nach Wien und setzte sich mit Baron Handel 
in Stuttgart in's Einvernehmen. Letzterer meinte, dass die Dinge 
in Württemberg nicht so ernst und bedenklich stünden und die 
Gerüchte, dass nächster Tage eine revolutionäre Erhebung dort 
stattfinden solle, übertrieben, vielmehr zu erwarten sei, dass Ruhe 
und Ordnung aufrecht erhalten bleibe. Letzteres war auch der 
Fall und es kam auch diesmal zu keiner Intervention k. k. Truppen 
in jenem Königreiche. 
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Verstärkung des Corps. Der 18. August^ der „hohe Tag'^^ 
für jeden k. und k. Soldaten, der Geburtstag Sr. Majestät 
des Kaisers und Ki'iegsherrn, wurde auch beim Corps in Vorarl- 
berg in solenner Weise gefeiert. Es war aber auch der Tag, au 
welchem der Grossherzog von Baden seinen Einzug „unter 
Kanonendonner und Glocken geläute" in die Residenz Carls- 
ruhe hielt, wo nun wieder, stets unter preussischem Einfluss 
geordnete und geregelte Zustände in Baden Platz griffen. 

Aber auch aus dem fernen Osten der österreichischen 
Monarchie waren frohe Nachrichten eingetroffen; der Aufstand in 
Ungarn war niedergeworfen und somit die revolutionären Bewe- 
gungen im Bereiche Oesterreichs und Deutschlands beendet. 

.Nicht so günstig gestalteten sich die Verhandlungen über 
das deutsche Verfassung« werk. Der Dreikönigsbund war durcli 
den Austritt Bayerns, dem auch bald Württemberg folgte^ gesprengt ; 
die Centralgewalt in Frankfurt als ungenügend erkannt. Zwar 
fand eine Annäherung zwischen Oesterreich und Preussen statt, 
die insbesondere durch die Zusammenkunft der Monarchen dieser 
beiden Reiche in Pillnitz, beim Könige von Sachsen (7. September) 
ihren Ausdruck fand; aber alsbald traten ernste Differenzen und 
verworrene Zustände ein. 

Jedenfalls kam man in Wien zur Ueberzeugung, dass die 
Aufstellung von k. k. Truppen in Tyrol und Vorarlberg mehr 
denn je gerechtfertigt erscheine. Da nun durch den in Ungarn 
eingetretenen Umschwung neuerdings Truppen disponibel geword?'i\, 
wurde am 14. September 1849 verfügt, dass das Observations- 
Corps, um für alle Fälle eine Achtung gebietende Stärke zu ge- 
winnen, auf 20.000 bis 22.000 Mann gebracht und in 2 Divisionen, 
jede Division zu 2 Brigaden, nebst einer Cavallerie-Brigade for- 
miert werde. Es wurden zu den bereits beim Corps eingetheilten 
Truppen noch zu demselben in Marsch gesetzt : 

Aus Italien: 
das 1. und 2. Bataillon Schwarzenberg-Infanterie (Nr. 19); 

., 1., 2. und 3. Bataillon Erzherzog Albrecht-Infanterie (Nr. 44); 

„ ]. und 3. und Landwehr-Bataillon Benedek (Nr. 28); 

„ 1. und 2. Bataillon Nugent (Nr. 30); 

„ 3. Jäger-Bataillon; 
4 Eseadronen Windischgrätz-Chevauxlegers. 
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Aus Ungarn: 
ilas l. Bataillon Kaiser- Jäger ; 
^2. „ Benedek-Infanterie (Nr. 28) ; 

,,3. „ Nngent-Infaniterie (Nr. 30); 

Aus Oesterreich: 
ilas 3. Bataillon Schwarzenberg-Infanterie aus Linz (Nr. 19) nach 
der Errichtung. 
Aus Böhmen: 
das 2. Bataillon und die Divisionen vom 3. und Landwehr-Bataillon 

Wellington-Infanterie (Nr. 42); 
dann die Divisionen vom 3. und Landwehr-Bataillon Benedek- 
Infanterie (Nr. 28); 
Dagegen wurde das Landwehr-Bataillon Hartmann (Nr. 9) 
nach Innsbruck zurückgesendet. Die Artillerie des Corps wurde 
aus 11 Batterien gebildet und eine halbe Sanitäts-Compagnie 
errichtet. 

Diese Truppen sollten in Vorarlberg und dem nördlichen 
Tyrol untergebracht werden und gegebenen Falls in wenigen 
Märschen concentriert werden können. 

Mit dieser Verstärkung trat das Observations-Corps als k. k. 
4. Armee-Corps in die Ordre de bataille der I. Armee in Wien, 
deren Commandant der General der Cavallerie, Graf Wratislaw war. 

Nun bedurfte es der umfassendsten Erhebungen und Vor- 
bereitungen, um die Unterkunft eines so bedeutenden Truppen- 
Corps in der schwach besiedelten Gebirgswelt auszumitteln, damit 
einerseits für die möglichst gute] Bequartierung, anderseits für die 
'Aufrechterhaltung des taktischen und administrativen Verbandes 
gesorgt sei. Die Vertheilung erfolgte, wie aus der Ordre de bataille 
(Beilage 1) zu ersehen, derart, dass die eine Division fast ganz in 
Vorarlberg, die zweite in Nordwest- Tyrol untergebracht war. 

Da die Bewegung der selbst aus den entferntesten Provinzen 
herangezogenen Truppen meist in Fussmärschen geschah, war das 
Corps erst in den letzten Tagen des October auf die volle Stärke 
gebracht worden. 

Noch bevor dies geschehen war, erfolgte ein Wechsel in der 
Commando-Führung. FML. Fürst Carl Schwarzenberg wurde mit 

Mitthcilungen des k. und fc, Kriegs- Archivs. Neue Folge. VIU. '^ 
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16. Octobcr 1849 zum Civil- und MilitHr-Gouvoniour in Mailand, 
hingegen FML. Ignaz von Legeditscli zum Commandanten des 
k. k. 4. Armee-Corps ernannt. 

Bald darauf erfolgte auch ein Wechsel des Corps-General- 
stabs-Chefs, indem statt Major von Ruff Oberst Alfred Ritter von 
Henikstein auf diesen Posten berufen wurde. 

Dem FML. Fürsten Carl Schwarzenberg war es nicht ver- 
gönnt gewesen, als Comniandant des Observations-Corps zur ernsteren 
Action zu gelangen. So oft auch eine solche zu winken schien, immer 
wieder traten Hindernisse dazwischen; es erforderte dies von dem 
energischen kampfgewohnten General nicht wenig Selbstver- 
läugnung. Seine Bahn war ihm durch die WechselfilUe der Politik 
vorgezeichnet ; aber immer verstand er es mit grossem Tact und 
ruhiger Ueberlegung, ja sogar diplomatischer Gewandtheit aufzutreten. 

JB. Das Corps Legedltsch 

(k. k. 4. Armee-Corps). 

War das Corps-Commando bisher in den Händen eines 
Generals gelegen, welcher den Namen einer der illustersten Fürsten- 
geschlechter der Monarchie trug, so übergieng es jetzt an einen 
General, den FML. Ignaz von Legeditsch,*) der von der „Picke 



*) Lej^editsch, l^az von, k. k. General der Cavallerie,, wirklicher 
geheimer Eath, Ritter des Ordens der Eisernen Krone 1. Classe etc., zweiter 
Inhaber des Husaren -Regiments Nr. 2, geb. 1791 zu l*ressburg, f 11. Februar ISfi«*» 
zu Graz. War ursprünglich für den juridischen Lebenslauf bestimmt, wendete sich 
jedoch, dem Geiste der Zeit folgend, schon 1808 als ex propriis Gemeiner im 
Infanterie-Regimente Nr. 26 dem Militärdienste zu und avancierte noch im selben 
Jahre zum Lieutenant. 1809 -wurde Legeditsch zum Husaren -Regimente Nr. 
transferiert, in welchem er bis 1830 verblieb und an den Feldzügen 18 12 — ISlf) 
theilnahm, gelobt als kühner, selbstständig verwendbarer Ofticier; als Stabsolficier 
diente er anfänglich im 9., später im (5. TIusarcn-Regimente. Seit 1848 Genertil- 
raajor und Brigadier zu Tamow, bewahrte Legeditsch zur Zeit der Unruhen in 
Galizien einen so hohen Grad von Festigkeit und Thatkraft, dass er mit dem 
Ritterkreuze des Leopold-Ordens ausgezeichnet wurde. Mit der Ernennung zum 
Feldmarschall-Lieutenant war seine Versetzung nach Vorarlberg verbunden; ISol bis 
I8r)2 commandierte Legeditsch die Occupations-Truppen in den Elb-Herzogthümeni . 

Legeditsch, welcher 1853 als General der Cavallerie in den Ruhestand 
getreten, widmete sich nun mit Eifer wissenschaftlichen Studien, zu welchem Beliute 
er eine, leider nicht systematisch geordnete, grosse Büchorsammlung anlegte. 
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auf" gedient, den einstigen Studenten, welchen Kriegslust im 
Jahre 1808 in die Reihen der Armee geführt und der es durch 
Tapferkeit und allgemeine soldatische Tüchtigkeit zu dieser hohen 
Charge gebracht hatte. Nun auf einen so wichtigen Vertrauens- 
posten berufen, füllte er denselben so vortrefflich aus, dass er 
nicht nur die vollste Anerkennung seines Kaisers und Aller- 
Iiöchsten Kriegsherrn errang, sondern auch zu einer derartigen 
Popularität gelangte, dass das Andenken an das „Corps Lege- 
di tsch" noch lange Zeit sowohl in Oesterreich, als auch in Deutsch- 
land fortlebte. 

Am 22. November 1849 traf FML. v. Legeditsch in Bregenz 
ein und übernahm am nächsten Tag das Corps-Commando. Hievon 
erstattete er nicht nur die militärischen Meldungen, sondern noti- 
ficierte es auch jenen hohen Functionären, mit welchen er in 
politischer Beziehung in Contact trat; so Sr. kaiserlichen Hoheit 
dem Reichsverweser, dem Vertreter Oesterreichs beim Bunde 
Grafen Rechberg, dem kaiserlichen Gesandten in München Grafen 
Thun, dem kaiserlichen Gesandten in Carlsruhe Grafen Apponyi, 
dem kaiserlichen Geschäftsträger in Stuttgart Baron Handel. Von 
Allen gelangten höfliche Bestätigungsschreiben ein, — der Verkehr 
mit jenen Persönlichkeiten war aber in der nächsten Zeit ein sehr 
geringer, denn — „über allen Wipfeln herrschte Ruhe", sowohl 
politisch, als militärisch. 

Politisches. Wieder wurde ein neuer Anlauf zur Lösung 
der deutschen Frage genommen, wieder eine Annäherung zwischen 
Oesterreich und Preussen versucht. 

Bei den Verhandlungen über die Bildung einer neuen 
„ Bundes- Central-Commission" wurde zwischen den beiden führenden 
Mächten vereinbart, dass ein „Interim" geschaffen werden solle, 
wonach diese beiden Mächte die Ausübung der Centralgewalt für 
den deutschen Bund übernehmen und bis zum 1. Mai 1850 führen 
soUten. Dabei würden die bisher vom Reichsverweser geleiteten 
Angelegenheiten einer „ Bundes- Commission" zu übertragen sein, zu 
der Oesterreich und Preussen je zwei Mitglieder zu ernennen hätten. 
Von Oesterreich wurde hiezu FML. von Schönhäls und Frei- 
herr von Kübeck, von Seite Preussens GL. von Radowitz und 
Bötticher bestimmt. Am 20. December legte demnach der Erz- 

3* 
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herzog-Reichsverweser seine Würde in die Hände der vier 
Commissäre nieder. 

FML. von Legeditsch verfehlte nicht, sich mit den neuen 
Bevollmächtigten Oesterreichs zu Frankiurt in's Einvernehmen zu 
setzen, da auch die Frage zu klären war, wie er sich nunmehr 
mit Rücksicht auf die geänderten Verhältnisse und auf die von 
seinem Vorgänger übernommene Instruction zu verhalten haben 
würde. Hiebei brachte Legeditsch auch die noch immer bestehende 
Möglichkeit einer Intervention in Baden oder in Württemberg 
zur Sprache. 

FML. V. 8chönhals wandte sich diesfalls unter Vorlage des 
Schreibens Legeditsch' an den Minister Fürsten Felix Schwarzen- 
berg. Dieser antwortete directe an FMTj. v. Legeditsch, hielt die 
Instruction im vollen Umfange aufrecht und schloss das Schreiben 
vom 11. Januar 1850, im Hinblick auf eine eventuelle Intervention 
in Baden, mit den Worten: „Es erübrigt mir demnach nur, Sie 
aufmerksam zu machen, dass Sie sich in Ihrer Erwartung freund- 
lichen Entgegenkommens von Seite der preussischen Truppen sehr 
getäuscht finden dürften, indem dieselben unser Einrücken in Baden 
jedenfalls sehr ungern sehen und nur widerstrebend geschehen 
lassen würden. Ihr Auftreten wird daher grosser Klugheit 
bedürfen". 

Eine noch entschieden friedlichere Richtung nahmen die 
militärischen Angelegenheiten. 

Schon Anfangs December 1849 wurde die Rückkehr der 
Landwehr-BataiUone in ihre Werbbezirke, wo die Reduction oder 
Auflösung derselben zu erfolgen hatte, angeordnet. 

Ein Armee-Befehl vom 1. Januar 1850 sagte: 

„Nach den inneren und äusseren Stürmen der Jahre 1848 
und 1849 erlaubt es nunmehr die wiedergekehrte Ruhe und 
Ordnung, vom heutigen Tage an mit der Verminderung der Armee 
und der theilweisen Versetzung in den Friedens-Stand zu beginnen 
und dadurch die Lasten, welche unseren getreuen Völkern durch 
die Vertheidigung des Staates auferlegt wurden, zu verringern, 
ohne dass bei den mit unseren sämmtlichen Nachbarstaaten 
bestehenden freundschaftlichen Verhältnissen und bei dem sich 
hoffentlich immer mehr befestigenden guten Geiste der Mehrzahl 
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aller Landesbewohner, von dieser Verminderung der Streitkräfte 
irgend ein, das Wohl unseres Reiches gefährdender Nachtheil 
besorgt werden dürfte". 

Nun folgten edle, tief empfundene Worte des Dankes und 
des Abschiedes für die aus den Reihen der Armee tretenden 
Kiieger, des Dankes und der Aufmunterung für die, welche darin 
zurückblieben. Dann wurde der durch den Kaiser von Russland 
gewährten Unterstützung und der Waffenbrüderschaft mit seinen 
tapferen Truppen dankend gedacht und der Armee-Hefehl schloss 
mit den Worten, auf die Waffenbrüderschaft Bezug nehmend: 
„Sie sei die Bürgschaft der Eintracht, welche beide Herrscher und 
beide Heere zur Erhaltung des Weltfriedens stets beseelen wird. 

„Mögen wir nun im Andenken der vollbrachten Thaten der 
Zukunft unbekümmert entgegensehen! Wir haben uns selbst und 
der Welt den Frieden bewahrt. Wir werden ihn auch mit Hilfe 
der Vorsehung und im Gefühle unseres Rechtes zu erhalten 
wissen. Sollte aber, was des Himmels gnädige Fürsorge verhüten 
möge, gegen unser Vermuthen das Vaterland dennoch durch 
innere oder äussere Feinde abermals in Gefahr kommen und 
wieder eine grössere Streiterzahl zu dessen Wohl und Heil erforder- 
lich sein, dann hege Ich die sichere Erwartung, dass auch die 
jetzt in den Kreis der Ihrigen zurückkehrenden Krieger auf 
Meinen Ruf wieder zu ihren Fahnen strömen und unter ihren 
erprobten, sieggewohnten Führern den alten Ruhm Meines Hauses, 
den alten Ruhm des österreichischen Doppeladlers erneuern werden. '^ 

Nicht allzulange sollte es dauern, dass dieser „Ruf" auch 
thatsächlich erklang! 

Die verfügte Standes-Reducierung fand, abgesehen von 
der Rückkehr der Landwehr-Bataillone, auf das 4. Armee-Corps, 
welches für Bundeszwecke bereit stand, keine Anwendung. 

So trat denn mit der rauhen, in den Hochthälem Tyrols 
und Vorarlbergs besonders empfindlichen Winterszeit allseits 
Ruhe ein. 

Als ein Act kameradschafthcher Courtoisie sei erwähnt, dass 
der k. preussische GM. von Colin, welcher am 11. Januar 1850 
als Divisions-Commandeur nach Constanz versetzt worden war, 
am 31. Januar in Begleitung mehrerer k. preussischer Stabs- 
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officiere auf Besuch nach Bregenz kam. Es wurde alles aufge- 
boten, um die Gäste festlich zu empfant^en und sie, so weit es bei 
den beschränkten Ressourcen von Bregenz möglich war, gut zu 
bewirthen. Die Gäste kehrten sichtlich befriedigt am nächsten Tag 
nach Constanz zurück. 

Am 17. Februar erwiederte FML. v. Legeditsch, begleitet 
von den in Bregenz befindlichen Generalen und einigen Stabs- 
officieren, den Besuch beim GM. v. Colin und war auch von 
Seite der preussischen Officiere der Empfang ein ungemein 
freundlicher und kameradschaftlicher. 

Mit dem Besuche der grossh. hessischen Officiere im Juli 
des Jahres 1849 und jenem des GM. v. Colin begann jener 
kameradschaftliche Wechselverkehr zwischen den Officieren der 
Garnisonen an den Gestaden des Bodensees, welcher sich durch 
gegenseitige Besuche alljährlich manifestiert und welch schöne 
Einführung bis in die neueste Zeit aufrechterhalten wird. 

Mit Ausnahme unbedeutender Truppen- Verschiebungen und 
internen Personal- Wechsels fiel im Laufe des Winters nichts 
Bemerkenswerthes vor. 

Beim Herannahen des Frühjahrs erwachten Besorgnisse um 
erneuerte Regungen des revolutionären Geistes und der Kriegs - 
minister in Wien sah sich zur Hinausgabe folgenden Erlasses 
vom 1. März 1850 bestimmt: 

„Die im Auslande noch bestehende politische Gährung, 
sowie in Folge dessen sich th eil weise kundgebende Aufregung 
der Gemüther, veranlasst mich, sämmtliche Herren Landes- 
Militär-Commandanten aufmerksam zu machen, die nöthige Vor- 
sicht im gegenwärtigen Augenblicke zu verdoppeln und desshalb 
im regsten Einvernehmen mit den Herren Statthaltern der be- 
trefifenden Kronländer, jedoch mit Vermeidung unnöthigen Auf- 
sehens, diejenigen Massregeln zu trefibn, welche am geeignetsten 
erachtet werden, die Ruhe und Ordnung im ganzen Umfange des 
Kaiserstaates aufrecht zu erhalten, dann erforderlichen Falls mit 
allem Nachdrucke und gehöriger Energie einzuschreiten." 

Was nun das Land im Gebiete des Corps, Vorarlberg und 
Nord-Tyrol anbetraf, so war im Innern desselben wohl nicht 
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<lie mindeste Besorgniss zu hegen; es bewährte sich auch jetzt 
wieder die loyale Gesinnung, sowie die Tüchtigkeit des Tyroler 
Volkes. Durch die jahrelange Bequartierung eines so starken 
Truppen-Corps belastet, ist nicht eine Beschwerde, nicht ein Fall 
von Widersetzlichkeit oder von Streitigkeiten vorgekommen. 
Freilich gibt dies auch ein ebenso gutes Zeugniss für die bei den 
Truppen herrschende Ordnung, Disciplin und Moralität. 

Nicht so standen die Dinge in den Uferstaaten des Boden- 
sees. Hier machte sich der zu neuem Leben erweckende Frühling, 
allerdings im ungünstigen Sinne, bemerkbar. In der mit politischen 
Flüchtlingen geradezu überfüllten Schweiz, dann in dem noch 
immer politischen Umtrieben ausgesetzten Baden und Württemberir, 
ja selbst in Bayern begann es wieder zu gähren. Der Ueber wachung 
der I^andesgrenze und des Personenverkehrs über dieselbe musste 
daher im Vereine mit den Civil-Behörden in erhöhtem Masse Auf- 
merksamkeit zugewendet werden. Es war ferner geboten und 
das Corps-Commando fand auch Mittel und Wege, verlässliche 
Nachrichten aus diesen Ländern auf conlidentiellem Wege zu 
erhalten und wurde darüber von Zeit zu Zeit nach Wien berichtet. 

In Württemberg steigerten sich wieder die Wirren und 
Spaltungen zwischen dem Könige, dem Vertretungs-Körper und 
den im Lande herrschenden politischen Parteien derart, dass der 
König neuerdings die Intervention österreichischer Truppen in^s 
Auge fasste und sich nun diesfalls directe nach Wien wandte. 
FML. V. Legeditsch erhielt am 23. März von Fürst Fehx 
Schwarzenberg die Verständigung, dass der König von Württem- 
berg dem kaiserlichen Cabinete die Absicht kundgegeben habe, 
in nächster Zeit zu energischen Massregeln zu schreiten, um das 
so sehr geschwächte Ansehen der königUchen Regierung wieder 
herzustellen und den Auftrag, sich sofort, jedoch mit Vermeidung 
alles Aufseliens, in volle Bereitschaft zu setzen, „um der Aufgabe, 
welche Ihrem Vorgänger im Commando, wie Ihnen selbst durch 
meine Instruction vom 10. Juni v. J. und 11. Januar d. J. gestellt 
worden ist, auf den ersten Ruf ohne irgend eine Verzögerung 
entsprechen zu können. Dieser Ruf wird Euer Hochwohlgeboren ' 
entweder von Sr. Majestät dem Könige von Württemberg, oder 
in dessen Auftrage von dem kais. Geschäftsträger in Stuttgart, 
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Freilierrii von Handel, zukommen. Derselbe wird zugleich die 
nöthigen Andeutungen enthalten, zu welchem besonderen Zwecke, 
in welchem Umfange und auf welchen Puncten Ihre Hilfe in 
Anspruch genommen wird. Indem Euer Hoch wohlgeboren ange- 
wiesen werden, diese Andeutungen zu berücksichtigen, haben Sie 
sich jedocli die erwähnten Instructionen vom 10. Juni v. J. und 
11. Januar d. J. dabei gegenwärtig zu halten und ausserdem Ihr 
besonderes Augenmerk auf unverzügliche Sicherstellung der Bundes- 
festung Ulm zu richten. 

Das Schicksal Rastatts enthält eine ernste I^ehre, welche 
zur Vorsicht auffordert. Diese gebietet aber für den Fall des 
Eintretens der erwähnten Eventualitäten die schleunige Ausführung 
von Massregeln, deren Ertolg durch hinlängliche Machtentfaltung 
gesichert erscheint. 

Sollten Euer Hochwohlgeboren es für nützlich erachten, 
sich sofort mit dem kais. Geschäftsträger in Stuttgart in vorläufige 
Verbindung zu setzen, so steht es Ihnen frei, einen durchaus ver- 
trauten Officier zu den nöthigen Besprechungen dahin zu entsenden. 
Es bedarf wohl kaum einer Anempfehlung, dass derselbe die 
nöthigen Vorsichten zu beobachten habe, um durch sein Erscheinen 
in Stuttgart und seinen Aufenthalt daselbst kein Aufsehen zu 
erregen und keinen Anlass zu Muthmassungen über den Zweck 
seiner Anwesenheit zu geben". 



FML. V. Legeditsch liess nun im Geheimen alle erforderlichen 
Vorbereitungen zu einem eventuellen Ausmarsch treffen und ent- 
sandte den Major des General-Quartiermeister- Stabes von Meis- 
rimmel, selbst ein geborener Württemberger, welcher schon mehr- 
mals in Familien- Angelegenheiten in Stuttgart war, dahin, um mit 
Baron Handel das Einvernehmen zu pflegen. 

Schon jetzt stellte sich heraus, dass der König diesen äussersten 
Schritt zu thun nicht mehr geneigt sei ; die Angelegenheiten hatten 
sich aucli wiedei' mehr zu seinen Gunsten i^ewandelt. Er hatte 
sich zu der Vertagung der vorwiegend aus demokratischen 
Elementen bestehenden Stände-Versammlung entschlossen, was 
wesentlich zur Beruhigung des Volkes beitrug, er berief ein 
conservatives Minist(M'ium und nahm eine immer entschiedenere 
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Stellung- gegen Preussen. Die Nothwendigkeit^ auf fremde Hilfe 
zu refiectieren, entfiel sonach gänzlich. 

Hei diesem Anlasse wurde die PVage der Beischaffung von/ 
zum Truppen-Transport geeigneten Dampfern auf dem Bodensee. 
welche Angelegenheit schon zur Zeit, als noch GM. von ÜUrichs- 
thal in Bregenz das Commando führte, zur Sprache gekommen 
war, wieder vom Corps-Commando sowohl beim Kriegs-Ministerium, 
als auch beim Fürsten Felix Schwarzenberg in Anregung gebracht. 
Allseits erkannte man, wie wünschenswerth die Durchführung 
dieser Massregel wäre, wies aber auf die Schwierigkeit, auf die 
bedeutenden Kosten und dass der angegebene Zweck doch nui* ein 
temporärer sei, hin. Die Verhandlungen zogen sich in die Länge. 
Endlich griff man zu dem Auswege, sich die schon vorhandenen 
Dampfer, welche sich in dem Besitze der nördlichen Bodensee- 
Uferländer befanden, im Falle des Bedarfes zum Truppen-Transport 
dienstbar zu machen. Fürst Felix Schwarzenberg veranlasste im 
diplomatischen Wege, dass thatsächlich Bayern und Württemberg 
die Zusicherung gaben, mit den betreffenden Privat-Gesellschaften, 
welche im Besitze der Dampfer waren, Uebereinkommen zur 
eventuellen Bereitstellung ihrer Fahrzeuge unter gewissen Bedin- 
gungen zum Truppen-Transport zu treffen. 

Es wurden dann von Seite des Corps-Commandos genaue 
Erhebungen über die Leistungsfähigkeit der vorhandenen Schiffe 
zum Transport von Truppen gepflogen, die ganz befriedigende 
Resultate ergaben. 

Noch einmal winkte die Möglichkeit einer Verwendung der 
Truppen des Corps Legeditsch in westlicher Richtung. 

Der k. k., dem Corps-Commando zugetheilte Major Prinz 
Solms, welcher gegen Ende Mai eine Reise nach Deutschland 
machte, berichtete aus Frankfurt an den Gener alstabs-Chef Oberst 
von Henikstein, dass er in Carlsruhe Gelegenheit zu einer ver- 
traulichen Unterredung mit dem österreichischen Geschäftsträger 
Baron Philippsberg hatte und dass dieser eine Intervention Oester- 
reichs in Baden auch jetzt noch, namentlich in dem Falle noth- 
wendig erklärte, wenn eine erneuerte Schilderhebung der Um stürz - 
partei in Frankreich stattfinden sollte, wodurch die preussischen 
Truppen vollständig in dieser Richtung abgezogen werden würden. 



42 Sacken. 

FMI.. V. Legeditsch erstattete liierübei* Berieht an den Füraten 
Felix Schwiirzenbero; und nun ergab sich, dass auch in Wien 
ein Einschreiten Oesterreichs im Grossherzogthume Baden, jedoch 
unter einer ganz anderen Voraussetzung geplant wurde. 

In den letzten Wochen liatte sicli eine Aenderung in den 
Gesinnunoren des Grossherzoi»:« insoi'erne erj^eben, dass sich der- 
selbe geneigt zeigte, sich von dem Bündnisse vom 26. März 
loszusagen, wenn er dabei auf die Ilille österreichischer Truppen 
rechnen konnte, falls" Preussen, um sich tilr Badens Ausscheiden 
aus der Union zu rächen, seine Trup})en aus dem Lande ziehen 
und die Regierung ihrer Ohnmacht überlassen sollte. Für diesen 
Fall wurde nun auch dem Grossherzoge das unter den Befehlen 
des FML. von Legeditsch stellende Armee-Corps zur A'erfüguiig 
gestellt. 

Für die Durchführung wurde Legeditsch ausserdem auf die 
Mitwirkunjor der könio^lich baverischen Ke<nerani^ verwiesen. 

Legeditsch sandte nun seinen Corps- Adjutanten Major von 
Boer in vertraulicher Mission nach Carlsruhe, um mit Baron 
Philippsberg Rücksprache zu pflegen. Major Boer berichtete bei 
seiner Rückkunft, dass die ganze Angelegenheit noch sehr in der 
Schwebe und die nächsten Entschlüsse des Grossherzogs mit irgend 
einer Bestimmtheit vorauszusehen, <ranz unmöglich sei. Ueber die vom 
Major Boer gemachten Wahrnehmungen wurde dem Fürsten Felix 
Schwarzenberg berichtet, welcher über den Stand der Dinge nun 
an Legeditsch antwortete : 

„Mit Interesse habe ich aus Euer Hoch wohlgeboren Bericht 
Nr. p^^^^ vom 13. Juli die nähereii Details über die Besprechungen 
des Majors von Boer mit Herrn von PhiHppsberg in Baden-Baden 
entnommen und kann den von Euer Hochwohlgeboren bei diesem 
Anlasse ofetrotfenen Vorkehr untren, durch welche es uelunüen ist, 
den Zweck der Sendung dieses Ofticiers vollkommen geheim zu 
halten, nur meine Anerkennung zollen. 

Die mir aus Carlsruhe neuerlich zuireuanirenen ^Nachrichten 
stimmen im Wesentlichen mit den Wahrnehmungen des Herrn v. 
Boer überein. Wenn uns einerseits der Rücktritt beider Hessen 
von der preussischen Union, dem sich wahrscheinlich binnen 
Kurzem noch mehrere der kleineren deutschen Staaten anschliessen 
werden, die gegnlndete Hotfnung schöpfen Hess, es wnirden die 
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Dinge nun auch in Baden zur Reife kommen und der Groasherzog 
seinem unheilvollen Systeme des Schwankens und Zauderns 
(^ndiich entsagen, so liefert anderseits der nunmehr statthabende 
Ausmarsch der badischen Truppen in preussische Garnisonen 
einen neuen traurigen Beweis, wie weit entfernt man in diesem 
unglücklichen Lande noch ist, die wohlwollend, dargebotene Hand 
Oesterreichs zu ergreifen und auf uns gestützt, den einzig noch 
möglichen Weg der Rettung zu betreten. Jedenfalls aber erscheint 
es als nothwendig, auf jede Eventualität getasst zu sein und ich 
habe daher aus Euer Hochwohlgeboren oben erwähnten Berichten 
mit Befriedigung ersehen, dass die unter Ihren Befehlen stehenden 
Truppen vollkommen gerüstet sind, einem an sie ergehenden Rufe 
binnen kürzester Frist Folge zu leisten. 

Da die königl. bayerische Regierung bei einem allfälligen 
Transporte österreichischer Truppen über den Bodensee, von Lindau 
aus, denselben wesentliche Erleichterungen zu gewähren im Stande 
ist, so habe ich den kais. Gesandten in München beauftragt, 
diese Angelegenheit daselbst zur Sprache zu bringen. Das 
königliche Cabinet hat sich in Folge dieses Einschreitens auch 
bereit gezeigt, auf jede Art den Wünschen der kais. Militär- 
Behörden zu entsprechen, nur hat Minister von der Pfordten, mit 
welchem diesfalls Rücksprache gepflogen wurde, den Wunsch 
ausgesprochen, ihm genau die Art und Weise bezeichnen zu 
wollen, wie diese Mitwirkung der königl. Regierung am erspriess- 
lichsten eintreten könne. Er machte zugleich darauf aufmerksam, 
dass dieselbe zwar keine eigenen Schiffe zur Disposition habe, es 
ihr aber doch möglich wäre, schon im Voraus die nöthigen An- 
stalten zu treffen, um die Local-Behörden zu Lindau in Stand zu 
setzen, auf Begehren ohne Zeitverlust die nöthigen Barken und 
Dampfschiffe zur Verfügung stellen zu können". 

Zu einer Intervention in Baden kam es nicht, üeberhaupt 
verlief der Sommer und Herbst 1850 ohne bemerkenswerthe Ereig- 
nisse beim Occupations-Corps und wäre nur der Inspicierung 
des Corps durch den Kriegsminister FML. Grafen Gyulai anfangs 
Mai, des Besuches der Königin von Württemberg in Bregenz am 
12. August, endlich einer Inspections-Reise des Armee-Comman- 
danten Ende August, zu gedenken. 
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Ihre Majestät die Königin von Württemberg*; traf in Begleitun 
von zwei Prinzessinnen-Töehtern und Herzog Alexander, k. k. FML., 
Vormittags mit dem Schiffe in Bregenz ein, wo sie in feierlicher 
Weise empfangen wurde. Bei der Hoftafel brachte Ihre Majestät 
einen Toast auf Seine Majestät den Kaiser und auf die k. k. Armee 
aus. Um 5 Uhr kehrte Ihre Majestät mit dem Schiffe nach 
Friedrichshafen zurück. Da kurz darauf ein Unwetter losbrach, 
sandte der Corps-Commandant den Major Prinzen Solms zu Land 
nach Friedrichshafen, um sich nach der Ankunft und dem Befinden 
der erlauchten Beisondon zu erkundigen. 

Fürsten-Congress in Bregenz. In grossem Oontraste mit 
der beim Corps herrschenden Ruhe stand der Verlauf der 
politischen Ereignisse: die in so vielversprechender Weise be- 
gonnenen Verhandlungen Oesterreichs mit Preussen führten nur zu 
immer heftigeren Reibungen und Differenzen zwischen den beiden 
Staaten, beziehungsweise zwischen dem Bundestag und der Union. 

Es gewann den Anschein, dass man der endlosen diploma- 
tischen Verhandlungen müde, zur That, zur Entscheidung durch 
Waffen schreiten werde und ernste Vorbereitunscen dazu wurden 
getroffen. 

Als nun am 2G. September beim Corps-Commando der 
Telegraph die erste Nachricht brachte, Se. Majestät der Kaiser 
werde das Observations-Corps inspicieren, wussten wenigstens 
die Eingeweihten, dass dies mehr als die Besichtigung der Truppen 
durch den Allerhöchsten Kriegsherrn zu bedeuten habe und dass 
der Reise des Kaisers nach Bregenz viel wichtigere und ernstere 
Motive zugrunde lagen: die Zusammenkunft der Regenten 
der bedeutendsten Bundes-Staaten Süd-Deutschlands, Oesterreich, 
Bayern und Württemberg, um Abmachungen füi' Rüstungen und 
ein gemeinschafthches Vorgehen im Falle eines Krieges zu verein- 
baren. Diese Meinung fand in dem Umstände Bestätigung, 
dass die Ankunft jener Majestäten, als auch des Ministers des 
kaiserlichen Hauses und des Aeusscrn, FML. Fürst Felix Schwarzen- 
berg, sowie der Minister der übrigen Potentaten avisiert war. 

FML. V. Legeditsch wurde angewiesen, sich am 5. October 
in Innsbruck einzufinden, um dort So. Majestät zu empfangen. 
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Der Kaiser kam am 5. in Innsbruck an; am 6. und 7. 
fanden Ausrückungen und Visitationen statt; am 8. wurde die 
Reise nach Reutte fortgesetzt, wo bereits Fürst Felix Schwarzen- 
berg eingetroflFen war. Am 9. besichtigte Se. Majestät die bei und 
in lieutte dislocierten Truppen und reiste dann nach Hohen- 
schwangau. Am 10. October um 4 Uhr Nachmittags erfolgte 
die Ankunft des Kaisers in Rregenz, wo nebst dem Fürsten 
Schwarzenberg der k. bayerische Minister von der Pfordten, der 
k. württembergische Minister v. Linden, der k. k. Gesandte des 
Bundestages Graf Rechberg, dann der österreichische Bevoll- 
mächtigte in Stuttgart Baron Handel, eingetroffen waren. Am 
11. October kamen die Könige von Bayern und Württemberg 
nach Bregenz. Wegen ausserordentlich ungünstiger Witterung 
unterblieben die Empfangsfeierlichkeiten, sowie die geplante Aus- 
rückung der Truppen. 

Am 13. verhessen die fremden Majestäten wieder Bregenz. 
Se. Majestät der Kaiser empfieng aber noch den aus Carlsruhe 
angekommenen Prinzen Friedrich von Baden, sowie den Com- 
mandanten GM. v. Colin und eine Deputation der Garnison von 
Constanz. 

Am 15. trat auch Se. Majestät seine Rückreise über Inns- 
bruck nach Wien an. 

Bald sollte auch das Observations-Corps in Erfahrung bringen, 
welche hochbedeutenden Folgen die Entrevue der Monarchen in 
Bregenz gehabt und wie für dasselbe nun auch endlich die Zeit 
des Handelns angebrochen sei. 

Das Corps Legeditsch in Deutschland 

vom October bis Ende December 1850. 

A. In und bei Bamberg. 

Ein Jahr und vier Monate waren verflossen, seitdem die ersten 
Truppen des k. k. Observations-Corps an das Gestade des Boden- 
sees und in die Berge Nord-Tyrols gelangt waren und noch 
war es zu keiner Action gekommen. Schon wehten kalte Stürme 
über die mit Neuschnee bedeckten ragenden Häupter und Hoch- 
thäler der Bergwelt und mahnten laut an den nahenden Winter. 
Schon hatte man sich mit dem Gedanken vertraut gemacht, wieder 
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sechs Monate im Banne dieses bösen Gesellen verbringen zu 
müssen, da nahte der Tag der Erlösung. 

Am 20. Oetober 1850 entwickelte sich reges Leben in Bregenz ; 
es verlautete : eine telegraphische Depesche von besonderer Wichtig- 
keit sei aus Wien eingetroiSFen. Bald erfolgte die officielle Bestäti- 
gung des Gerüchtes; Ordonnanzen eilten durch die Strassen und 
überbrachten an die Truppen-Commandanten den Befehl zur 
strengen Marschbereitschaft. Ein Gleiches erfolgte mittelst Telegraph 
und Post nach auswärts. 

Die Marschbereitschaft galt für das Corps-Hauptquartier, für 
die Division des FML. Teimer und für die Abtheilungen der 
Exü'a-Corps und einen Theil der Eeserve- An stalten. 

Heller Jubel brach bei den betheiligten Truppen aus; endlich 
sollte es zu Thaten kommen, der Soldat sah nach seinen WafiFen, 
Rüstzeug und — Schuhen. Einige den bevorstehenden Ausmarsch 
vorbereitende Bewegungen wurden ausgeführt; so rückte das 
2. Bataillon Benedek-Infanterie und das Chevauxlegers-Regiment 
Fürst Windischgrätz in der Zeit vom 25. bis 30. Oetober aus 
Nord-Tyrol nach Vorarlberg. 

(Die Ordre de bataille, die Bequartierung und die Stärke 
des Corps zu jener Zeit ist aus der Beilage I zu entnehmen.) 

Zehn Tage nach Anordnung der Marschbereitschaft, also am 
30. Oetober, 5 Uhr Abends, langte der telegraphische Befehl 
in Bregenz ein: „Das Corps-Hauptquartier und die Division Teimer 
(Brigaden Zobel, Signorini und Blomberg, das Regiment Prinz 
Coburg - Husaren hatte vorläufig zurückzubleiben), dann die 
übrigen in Marschbereitschaft gesetzten Abtheilungen haben un- 
verzüglich nach Bamberg abzurücken und ist Alles aufzubieten, 
um diesen Punet mit Benützung der von der bayerischen Regierung 
beizustellenden Mittel möglichst rasch zu erreichen". 

Noch während der Nacht zum 31. wurden die noth wendigen 
Marschbefehle und sonstige Verfügungen ausgefertigt und versendet. 

Die Bewegung war bis Kaufbeuern in Fussmärschen, von 
da bis Bamberg mittelst Eisenbahn auszuführen. Diese Bahn hatte 
jedoch nur ein Geleise, war erst seit einem Jahre im Betriebe, 
der noch im provisorischen Zustande befindliche Bahnhof Kauf- 
beuern noch mit ganz ungenügenden Verladungs- Vorrichtungen 
versehen. Die Anforderungen an die Leistungen dieser Bahn 
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konnten daher nur geringe sein; die Fahrtdauer von Kauf heuern 
nach Bambero; betrug 12 Stunden, dehnte sich aber auf 14 bis 
16 Stunden aus. 

Es wurde daher angeordnet, dass die Cavallerie, ein Theil 
der Artillerie und der Reserve-Anstalten die ganze Strecke in 
Fussmärschen zurücklegen sollte. Die Hauptleute des General- 
Quartiermeisterstabes Rosenzweig und Bartels wurden zur Vor- 
bereitung der Quartiere, der Verpflegung und des Eisenbahn- 
Transportes vorausgesendet. 

Von Seite der bayerischen Regierung, welche auch von Wien 
aus über den Marsch der Truppen verständigt worden, war 
diesen ein freundlicher Empfang zugesichert. Der k. bayerische 
Major V. Spiess war als militärischer, der k. bayerische Regierungs- 
Commissär v. Buchner als Civil-Commissär. dann der Ober-Ingenieur 
Thenn zur Leitung des Eisenbahn-Transportes bestimmt. 

Als Besatzung in Vorarlberg blieb unter dem Oberst-Brigadier 
V. Bittermann (unter dem Divisions-Commando des Erzherzogs 
Leopold in Innsbruck) das Infanterie-Regiment Erzherzog Albrecht, 
2 Divisionen Coburg-Husaren, 1 Fuss- und 1 Cavallerie-Batterie 
zurück. Endlich hatte Major Meisrimmel des Corps-Quartiers zur 
Leitung der Geschäfte, namentlich jener mit den benachbarten 
Regierungen, resp. den dort befindlichen Vertretern Oesterreichs 
vorläufig noch in Bregenz zu verweilen. 

Der Marsch des Corps in der Stärke von 14.900 Mann und 
2800 Pferden ward am 31. November angetreten, u. äw. : 

Erster Echelon: das Corps-Hauptquartier und die Brigade 
GM. Baron Zobel (1. und 3. Jäger-Bataillon, Wellington-Infanterie 
und 6 pfundige Batterie Nr. 9); 

zweiter Echelon: Fürst Schwarzen berg-Infanterie, 2 Bataillone 
Benedek - Infanterie, zuerst in 3 Fussmärschen (Röthenbach, 
Kempten, Kauf heuern); 

dritter Echelon: l, und 3. Bataillon Benedek-Infanterie, die 
6pfündigeFuss-Batterie Nr. 12 mit den Marsch-Stationen Rosshaupten, 
Oberdorf nach Kaufbeuern und von dort successive per Eisenbahn 
nach Bamberg. Das Regiment Fürst Windischgrätz-Chevauxlegers, 
die Cavallerie-Batterie Nr. 5, die < 12 pfundige Batterie Nr. 6, die 
Munitions-Unterstützungs-Reserve, die Transports-Division, Feld- 
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backöfeii; die halbe Sanitjits-Compagnie, rückten über Augsburg, 
Nürnberg, nur ab und 2u, wo sich Gelegenheit bot, in einzelnen 
Abtheilungen die Eisenbahn benützend, ebenfalls nach Bamberg. 



Es ist nothwendig, nun die militärischen Massnahmen zur 
Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung in Kurhessen in 
J^etracht zu ziehen. 

Wie früher erwähnt, hatte sich der Kurfürst von Hessen 
um Hilfe an den F3und gewendet. Von diesem wurde das schon 
im Laufe des Sommers bei Aschaöenburg, im nordwestlichen Theile 
Bayerns, versammelte, unter dem Commando des kön. bayerischen 
(Tcnerals der Cavallerie Fürsten (/arl Theodor Thurn und Taxis 
stehende Corps zur Intervention bestimmt. Dasselbe erhielt zu 
diesem Zwecke noch weitere Verstärkungen und es wurde ihm auch 
das in Frankfurt a. M. befindhche k. k. 14. Jäger-Bataillon bei- 
gegeben. Ferner betraute der Bund den Grafen Rechberg als 
Bundes-Civil-(>ommissär mit der Aufgabe, die ^, Landesherrliche 
Autorität in Kurhessen wieder herzustellen". 

Das königlicli bayerische Corps bestand aus 2 Truppen- 
Divisionen zu je 2 Infanterie- und 1 Cavallerie-Brigade und der 
entsprechenden Anzahl Batterien, zusammen rund 22.400 Mann, 
4300 Pferde imd 42 Geschütze. 

Dieses Corps setzte sich am l, November in Marsch, rückte 
nach Hanau und dann gegen Fulda vor, u. zw. eine Division 
directe, die andere in der Richtung über Brückenau. 

Am 6. November 1850 war das Hauptquartier des G d. C. 
Fürsten Taxis nach Flieden, einem Ort circa 16 hn vor Fulda, 
gelangt. 

Preussen nahm indessen das Recht, in Kurhesseu einzu- 
schreiten, nunmehr für sich allein in Anspruch und berief sich 
überdies auf die geboten scheinende Sicherung der ihm vertrags- 
mässig zugesicherten Etapen-Linien. (Da diese in der Ange- 
legenheit eine so wichtige Rolle spielen, sind diese Etapen-Linien 
in der Beilage II angegeben.) 

Am 18. October erhielt der k. preussische GL. Graf v. d. 
Grüben den Oberbefehl über drei an den Grenzen Kurhessens 
stehende Divisionen, u. zw. die Division des GL. Fürsten 
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Kadziwill bei Erfurt, die Division des GL. von Tietzen bei 
Marburg und Paderborn endlich der Division des GM. von Bonin 
bei Wetzlar. 

Am 20. Oetober begann das Vorrucken derart, dass am 2. No- 
vember die Division Radziwill die Gegend von Hünefeld, die Vor- 
truppen bis südlich Fulda, — die Division Bonin jene bei Buttlar 
und Wacha erreichte und von der Division Tietzen (nach einem 
Nachtmarsch(^ von (> Meilen) 3 Bataillone, 4 Escadrbnen und 
1 Batterie in Cassel einrückten; der Rest kam am 3. November 
nach Cassel und Umgebung. . 

3. November. Die Vortruppen der Division ßadziwill rücken 
auf der Strasse nach Hanau bis Löschenrode und Tiefengruben und 
auf der nach Würzburg bis Rothemann und Wolkers vor, das 
(iros in Fulda, Reserve zwischen Fulda und Marbach. 

Die Division Bonin steht mit der Avantgarde bei Rückers, 
mit dem Gros in und um Hünefeld, mit der Reserve bei Leimbach, 
Stein bach und Melges. 

Ausrücke-Stärke des Corps am 3. November: 
Infanterie 211 Officiere 9137 Mann 
Cavallerie 50 „ 1021 „ 1021 Pferde 

Artillerie 17 „ 816 „ 895 „ 



278 Officiere 10973 Mann 191Ö Pferde 

4. November. Die Division Radziwill concentriert sich mit 
ihrem Gros und der Reserve näher um Fulda, die Division Bonin 
belegt mit ihrem Gros die Ortschaften zwischen dem Haune-Thal 
und dem Oelges-Bach bis nach Dipperz und Dirlos; die Belegung 
von Dipperz wird durch das Vorrücken der Bayern verhindert. 

5. November. Die Truppen bleiben im Allgemeinen stehen. 

6. November. Die Division Radziwill nimmt wegen des Vor- 
rückens der Bayern ihre Vorposten nach Bronzell und Kohlhaus, 
Edelzell und Johannisberg zurück, die Divisionen Radziwill und 
Honin bivouakieren in ihren, für den Fall eines Angrifife befohlenen 
Stellungen bei Fulda zwischen dem Fulda-Fluss und den Peters- 
und Rauschenbergen. 

7. November. Die Division Tietzen belässt in Cassel 
2 Bataillone, 1 Escadron, 1 Batterie und marschiert mit dem 
Rest in starken Märschen nach Hersfeld, die Infanterie gelangt 
mit der Eisenbahn (über Bebra) schon am 7. Abends bis Hünefeld. 

Mittheiinngen des k. und k. Kriegs-Arcliivs. Neue Folge. VJIf. 4 
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Die beiden andereu Divisionen bleiben tagsüber in der Stellung 
und gehen am Abend in enge Cantonnements. 

Kriegs -DispositioDen. FML. v. Legeditsch hatte sich mit 
seinem Stabe am 2. November von Bregenz nach Kaufbeuern be- 
geben. Hierüber brachte ihm am folgenden Tage Rittmeister Dorne.r 
aus Wien die Weisung des Armee-Ober- Commandos, dass die bereits 
Tags vorhSr in Marsch durch Bayern nach Bamberg gesetzte, bisher 
in Marsch-Bereitschaft gestandene Division Teimer den Zweck 
habe, unter Leitung des Feldmarschall-Lieutenants einen Echelon 
zu bilden, der im Falle des Bedarfes das bei Aschaffenburg stehende 
und zur Zeit die Grenze von Kurhessen überschreitende bayrische 
Corps des Fürsten Taxis aufnehmen sollte, falls selbes von den 
Preussen zurückgedrückt und verfolgt würde. 

Der Zweck des österreichischen Heertheils sollte jedoch nicht 
sein, mit den Bayern etwa wieder von da vorzurücken, sondern- 
er sollte sich, sobald sich ein zweites bayrisches Armee-Corps 
hinter den Oesterrei ehern im Laufe von 14 Tagen zwischen Bay- 
reuth und Hof als zweiter Echelon aufgestellt haben würde, mit 
sämmtlichen diesen bayrischen und österreichischen Truppen der 
böhmischen Grenze dergestalt nähern, dass dann im Einklänge 
mit den bis dahin eingetretenen allgemeinen Verhältnissen und 
darnach getroffenen Dispositionen, die weiteren Bewegungen mit 
dieser gegen 60.000 Mann betragenden Truppenmasse von dem 
neuen Armee- Ober-Commando anbefohlen werden könnten. 

Sollten die Bayern sich nicht auf Legeditsch zurückziehen, 
so hatte dieser dennoch in Bamberg bis auf weiteren Befehl stehen 
zu bleiben. 

Das war Krieg, der grosse Krieg, welcher hier in's Auge 
gefasst wurde, während die Action in Kurhessen gleichsam nur 
noch den Anstoss darstellte, um nun die Thätigkeit im grossen 
Stvle zu beorinnen. 

Diese Anordnungen gewannen an Ernst und Bedeutung, wenn, 
berücksichtigt wird, dass nach Rückkunft des Kaisers von Bregenz 
nach Wien die Lage als so ernst angesehen wurde, dass die Erlassung 
der Ordre zur Mobilisierung eines grossen Theiles des kaiserlichen 
Heeres und Aufstellung einer Offensiv - Armee in Böhmen von 
190.000 Mann (mit den Verbündeten 250.000 Mann) nothwendig 



Das österreichische Corps Schwarzenherg-Legeditsch. 51 

erschien, während in Russisch-Polen eine bedeutende russische 
Armee ebenfalls zur ev^entuellen Mitwirkung bereit stand. 

Durch die erlassenen Verfügungen war überdies einem der 
wichtigsten Grundsätze der Kriegführung Rechnung getragen: 
beim Beginne des Krieges einen ernstlicheren Echec zu ver- 
meiden, dessen moralischer Eindruck auf Heer und Volk oft ein 
ganz unberechenbarer ist, während ein freiwilliges Zurück- oder 
wie es hier der Fall war, Ausweichen niemals von ernsterer 
Wirkung oder Bedeutung sein wird. 

Eintreffen in und bei Bamberg. FML. v. Legeditsch war, 
seinen Truppen vorauseilend, lüit seinem Stabe am 4. November 
in Bamberg eingetroffen und trat sofort mit dem k. bayrischen 
Corps-Commandanten G. d. C. Fürst Taxis in Correspondenz. Es 
entwickelte sich alsbald ein reger Verkehr zwischen den beiden 
Generalen. 

Am 5. wurde Oberlieutenant Höffern als Courier in das 
Hauptquartier des Fürsten zu Flieden mit einem Schreiben ent- 
sendet, welches Nachricht über den Marsch, das Eintreffen und 
die Bestimmung der k. k. Truppen enthielt und um Mittheilungen 
über die Stellung der bayrischen Truppen und über die Intentionen 
des Fürsten bat. 

Die Daten welche dem Fürsten bezüglich der Verhältnisse 
beim Corps gegeben worden waren, lauteten: Die beiden Brigaden 
Zobel und Signorini sind in und bei Bamberg theils schon ein- 
getroffen, theils werden sie im Laufe des nächsten Tages anlangen, 
während Windischgrätz-Chevauxlegers, die Cavallerie- und die 
schwere Batterie, dann die Munitions Reserven zwischen 8. und 
11. eintreffen können, so dass die Division erst am letzteren Tage 
vollständig bei Bamberg versammelt sein wird. Die Deckung der 
Strassen nach Schweinfurth und Würzburg, dann die Beobachtung 
jener von Königshof en und Coburg nach Bamberg und Bayreuth 
führenden Strassen wird als Hauptaufgabe betrachtet. Die 
äussersten, von k. k. Truppen besetzten Puncto waren: Gegen 
Westen Neusses am Sande (bei Ebrach), Hassfurt; gegen Nord- 
westen und Norden Birkenfeld, Gloufen und Lichtenfels. In dem 
Rayon innerhalb dieser Grenzen stand die Brigade Zobel am 
rechten, die Brigade Signorini am linken Flügel, hievon 2 Bataillone 

4« 
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Benedek-Infanterie und die 12pfd. Batterie in Bamberg. Die Cavallerie 
und Reserven östlich und südöstlich von Bamberg im Landes- 
gerichts-Bezirk Schesslitz. 

Die Bequartierung und Verpflegung der Truppen war un- 
geachtet der Willfährigkeit der Behörden und Bewohner immer- 
hin mit Schwierigkeiten verbunden, da das Land wohl gut culti- 
viert, die Bevölkerung aber eine verhältnissmässig zahlreiche war. 
Viel ungünstiger gestaltete sich dies im Falle eines Vormarsches 
gegen Fulda, wobei der breite Gürtel des rauhen, wenig besiedelten 
Rhön-Gebirges zu durchschreiten war. 

Das ganze hier in Betracht kommende Terrain umfasst das 
vielfach coupierte Hügel- und Bergland in den Quellengebieten 
der Saale, Fulda, Ulster und Werra, in welchem, wenn auch zahl- 
reiche Communicationen vorhanden waren, die Bewegung der 
Truppen ausserhalb derselben, der vielen, oft tiefen Thaleinschnitte 
wegen schwierig und die Uebersicht wesentlich behindert ist. 

Ortschaften, auch grössere, sind zahlreich vorhanden, doch 
meist in den Thalgründen eingezwängt; die Bewohner wohlhabend, 
gebildet und von gutartigem Charakter. 

Sowohl der G. d. C Fürst Taxis, als auch der Bundes- 
Commissär Graf Rechberg waren durch die bayrische Regierung 
von dem EintreJÖFen der k. k. Truppen in Bamberg verständigt 
worden und hatten, bevor noch das Schreiben des FML. v. Lege- 
ditsch durch OberUeutenant Höffern übergeben worden war, folgende 
Zuschriften an das k. k. Corps-Commando gesendet: 

G. d. C. Fürst Thum und Taxis an PML. v. Legedltsch. 

Flieden, den 6. November 1850. 

„In Folge telegraphischer Depesche vom 5. November habe • 
die Ehre, gemeinschaftlich mit Ihrem Corps in Kurhessen zu 
intervenieren. Dieser Bestimmung gemäss beeile ich mich nun, 
Sie in Kenntniss zu setzen, dass ich am heutigen nach Fulda vor- 
zugehen gedenke und das zwar mit meiner 1. Division auf der 
Hanauer und Fuldaer Strasse, mit der zweiten Division aber auf 
der Strasse von Brückenau nach Fulda; so zwar, dass ich ent- 
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weder mit zwei parallelen Angriffs-Colonnen vorgehen oder in der 
linken Flanke bedroht, zwei Treffen formieren kann, mit der Rück- 
zugslinie nach Brückenau. Die preussischen Truppen (welche uns 
vorgestern etwas Terrain cediert haben) sollen mit 27.000 Mann 
und 36 Geschützen in Fulda stehen, den Petersberg, sowie Johannis- 
berg an der Fulda mit Artillerie stark besetzt haben. 

Officiers-Patrouillen kamen gestern an unsere Vorposten, die 
Officiere steckten die Säbel ein und sagten unseren Soldaten, sie 
sollten nur den ersten Schuss tbun. Was wir also in Fulda zu 
gewärtigen haben, ist durchaus nicht abzusehen, umso mehr, als 
ich mich nicht in der Lage befinde, die Preussen mit Gewalt aus 
einer sehr starken Stellung delogieren zu können. Euer Excellenz 
werden mich nun sehr verbinden, wenn Sie so schnell als möglich 
eine starke Avantgarde formieren und gegen Bischofsheim vor- 
poussieren wollen. Die moralische Wirkung des innigen An- 
schlusses der kais. Truppen ist nämlich für ganz Deutschland von 
so hoher Wichtigkeit, dass es hier nicht auf Zahlen ankömmt. 
Meine Aufgabe besteht darin, den bewaffneten Widerstand der 
Preussen zu constatieren, es bleibt mir also nichts Anderes übrig, 
als langsam und vorsichtig vorzugehen, bis ich den Preussen das 
erste Kanonenfeuer entlockt habe, worauf ich Stellung nehme und 
die weiteren Vorgänge abwarten werde". 

Btmdes-Oominissär Graf Rechbergr an PML. v. Legeditsch. 

Flieden, den 6. November 1850. 

„Werden verzeihen, wenn ich, obgleich Deren Ankunft in 
Bamberg mit dem, unter Deren Befehlen stehenden Corps von 
15.500 Mann mir nur erst auf indirectem Wege durch die könig- 
hch bayrische Regierung angezeigt wurde, mich an Hochdieselben 
wende. 

Euer Excellenz wird es bekannt sein, dass ich zum Civil- 
Commissär des Bundes mit dem Auftrage ernannt wurde, mit Hilfe 
der dem Bunde zur Disposition gestellten k. k. österreichischen 
und königlich bayerischen Truppen in Kurhessen die Ordnung 
und die landesherrliche Autorität wiederherzustellen. In der Er- 
flillung der mir gestellten Aufgabe stosse ich aber auf Schwierig- 
keiten, nicht von Seite der kurhessischen Bevölkerung, — ein von 
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dort ausgehender Wiederstand würde sich brechen lassen, — aber 
von Seite der Preussen, welche mit grossen Truppenmassen in das 
Kurfürstenthum eingefallen sind und sich unserem Vorschreiten 
feindlich entgegenstellen. Sie haben uns Parlamentäre geschickt, 
jedoch mit Vorschlägen, die wir nicht annehmen konnten,*) da 
wir darauf bestehen müssen, dass die Preussen sich auf die con- 
ventionsmässige Benützung ihrer Etapen-Strassen beschränken und 
jedenfalls Cassel räumen. 

Sie haben uns hierauf erklärt, sie würden nicht angreifen, 
würden sich aber unserem weiteren Vorgehen widersetzen. 

Wir haben ebenfalls den Befehl, nicht anzugreifen, falls wir 
nicht angegriffen werden, aber docli uns durch die Preussen von 
unserem Vorrücken nicht abhalten zu lassen. Wir sind daher vor- 
gerückt und haben das Hauptquartier von Schlüchtern nach 
Flieden verlegt, die Preussen haben das, nunmehr von unsern 
Vorposten besetzte Dorf Neuhof geräumt, um auf den, hinter dem- 
selben liegenden Anhöhen, Posto zu fassen. Sie haben sich gestern 
abermals etwas zurückgezogen, haben aber die Brücken-Uebergänge, 
die nach Fulda führen, verschanzt und sehr stark mit Artillerie 
befestigt. Sie erklären, Widerstand leisten zu wollen. 

Wir wollen es heute versuchen, so weit als möglich gegen 
Fulda vorzudringen und beabsijchtigen, das Hauptquartier mindestens 
nach Neuhof zu verlegen. Es ist aber wahrscheinlich, dass, wenn 
der Commandant der königlich preussischen Truppen, GL. Graf 
von der Groben nicht noch Befehl aus Berlin erhält, sich zurück- 
zuziehen, es zwischen heute und morgen zum Kampfe kommen 
werde. In diesem Falle sind wir zu schwach, die sehr festen 
Stellungen der Preussen zu forcieren, oder selbst uns länger als 
einige wenige Tage zu halten. Der die Bundes-Truppen comman- 
dierende G. d. C. hat mich daher ersucht. Euer Excellenz zu 
bitten, insofern es Deren Instructionen gestatten, das unter Hoch- 
deren Befeld stehende Corps so zu dislocieren, dass es so nahe 
möglich gegen Brückenau vorgeschoben werde und falls die Feind- 
seligkeiten beginnen, wovon ich die Ehre haben würde. Euer 



*) Bezieht sicli offenbar auf jenen durcli den k. preuss. Hauptmann »Schaum- 
liurjr überbrachten Antrag auf Abschliessung einer Convention und Feststellung 
einer Demarcationslinie. (Oneken. Das Zeitalter Kaiser Wilhelm I., pag. 320.) 
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• liocli wohlgeboren soglöicli in Kenntniss zu setzen^ uns ohne Zeit- 
verhist z^ii Hilfe kommen zu können." 

Sowohl dem G' d. C. Fürsten Taxis, als auch dem (Irafen 
I\*echberg wurde am 7. November in Beantwortung ihrer 
Schreiben bekannt gegeben, dass es den empfangenen Instruc- 
tionen entgegen sei, mit den k. k. Truppen in Kurhessen einzu- 
rücken; dass femer diese noch nicht gesammelt seien und eine Vor- 
. rückung eines Theiles derselben gegen Bischofsheim und Brückenau 
nicht räthlich erscheine. Sobald es die Umstünde erlaubten, w^ürden 
die Truppen indessen mehr nach Nordwesten vorgeschoben werden. 

Legeditsch berichtete indessen aus Bamberg nach Wien, am 
7. November : 

„Fürst Taxis erwartet heute einen Zusammenstoss vor Fulda 
}und bittet mich, eine starke Avantgarde gegen Bischofsheim vor- 
zuschieben. Er spricht von gemeinschaftlicher Intervention und 
Graf Rechberg verlangt Vorrückung nach Brückenau und nöthigen- 
falls Hilfe. Ich habe aber bisher nur den A. H. Befehl vom 31. Oc- 
tober, nach welchem ich den Forderungen nicht Folge leisten 
kann. Das Corps sammelt sich noch und auf 14 Meilen kann ich 
nicht detachieren. Doch poussiere ich etwas mehr gegen Schwein- 
furth vor. Bitte um Befehle." 

Am 8. November langten zwei Telegramme ein ; der end- 
giltige Befehl lautete: ;,Die Division hat bis auf Weiteres in 
Bamberg stehen zu bleiben.'^ 

Rittmeister Prinz Max Fürstenberg wurde nun mit einem 
Schreiben an G. d. C. Fürsten Taxis gesendet^ von welchem unter- 
dessen folgende Zuschrift eingelangt war: 

G. d. C. Fürst Thum und Taxis an FML. v. Leg-edit^ch. 

Hauptquartier Neuhof am fi. November 1850. 

Ich beehre mich, auf Euer Excellenz Schreiben vom Gestrigen 
und im Verfolge meiner Depesche vom 5. dieses ergebenst zu er- 
wiedern, dass die preussischen Truppen auch heute wieder etwas 
Terrain verloren haben. Insbesondere ist es mir gelungen^ meine 
Vereinigung mit der 2. Division meines Armee-Corps herzustellen, 
t50 zwar, dass ich meine Operationsbasis verlegen und ich nunmehr 
mit dem Rücken meines ganzen Corps die bayerische Grenze in der 
Richtung gegen Bischofsheim und Hammelburg decken kann. 
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Nach den Erfaliruiigen von heute Mittag scheint es, dass die 
Preussen Fulda auf keinen Fall gütlich räumen werden. 

Ihre Position allda ist auch ausserordentlich stark ; sie sind im 
Besitze einer zahlreichen Artillerie und fühlen die Wichtigkeit 
eines jeden Augenblickes. 

Fulda ist nicht nur allein eine vortreffliche Position, sondern 
deckt den Preussen vollkommen ihre Etapenstrasse. 

Soll nun etwas Erkleckliches gegen dieselben ausgeführt 
werden^ so dürfte wenigstens eine Brigade aus allen Waffen- 
gattungen Ihres Corps zu dem meinigen stossen und es bliebe in 
Bayern noch immer so viel übrig, um die Mainlinie zu decken. 

Nachdem die Abtheilungen meiner 2. Division sehr starke 
Märsche hatten, so habe ich morgen einen allgemeinen Rasttag 
bewilligt und werde übermorgen* lediglich meine Cantonnements 
dem Zweck entsprechend einrichten. 

Ich wiederhole das Ansuchen um eine Bricade und das 
zwar über Bischofsheim so schnell als möglich gegen Fulda zu 
instradieren und bemerke nur noch, dass die Gegend von Hammel- 
burg und Brückenau durch die Durchmärsche sehr gelitten hat. 

Vorderhand verbleibt mein Hauptquartier in Neuhof." 

Zusammenstoss bei Bronzell am 8. November 1850. 
„Flintengeknatter, schwer Verwundete, mitten im Frieden, ohne 
dass eine Kriegserklärung vorangegangen wäre!" Dies war die 
Nachricht, welche der Telegraph in alle Himmelsgegenden trug 
und wohl geeignet war, namentlich in Deutschland und Oester- 
reich, die ohnedies schon erregten Gemüther ganz in Aufruhr zu 
bringen und ernste Bedenken hervorzurufen. Man athmete freier 
auf, als es dann hiess, die Sache habe keine ernsten Folgen, denn 
selbst der Beherzteste und Kampflustigste wird sich in der Zeit 
unmittelbar vor Ausbruch eines grossen Krieges eines beklemmen- 
den Gefühles nicht erwehren können. Nun gar, wo es sich darum 
handelte, ob ein grosses, hochculti viertes Volk, dem vereint die 
Welt zu Füssen läge, nun in zwei Parteien getheilt, sich bis aufs 
Messer bekriegen sollte. 

Die Eindrücke, welche dieses Ereigniss an den ent- 
scheidenden Stellen machte, war sehr verschieden. In Wien war 
man bereit, dem unerträglich gewordenen Zustand nöthigenfsdis 
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mit der Waffe in der Hand ein Ende zu machen und man würde 
einen ernsten Zusammenstoss nicht bedauert haben; in Beriin 
suchte man hingegen der Sache jede Bedeutung abzusprechen; in 
Frankfurt endlich hegte man die ernstesten Besorgnisse, dass es 
zum Bruche kommen werde. 

Später bemächtigte sich bekanntlich der Volkshumor der 
Sache, Hohn und Spott folgte in Wort und Bild. Mit der Menge 
ist in solchen Dingen nicht zu rechten. 

Wenn aber auch ernste Geschichtsschreibung in einen 
ähnlichen Ton verfällt, so kann dies unmöglich gebilligt werden, 
denn diese sollte wohl erkennen, dass hier der Ausbruch eines 
grossen Krieges und damit auch das Schicksal Deutschlands auf 
dem Spiele stand. Die Thatsache selbst ist allerdings eine sehr 
einfache und es genügt, hierüber nur die Mittheilung des Fürsten 
Taxis und die schlichte Erzählung in der Relation des k. k. Jäger- 
Bataillons-Commandanten zu bringen, dessen Bataillon die Vorhut 
des Bundes-Corps bildete. 

Hohes Interesse gewährt hingegen das Verhalten der beider- 
seitigen Commandanten, des Bundes- und des preussischen Corps, 
vor und während der Action und die Correspondenz zwischen 
diesen beiden Generalen, wie solche in den Acten erliegt, soll 
hier im Wortlaute folgen. 

lieber den Zusammenstoss bei Bronzell gelangten folgende 
Nachrichten in das Corps-Hauptquartier: Am 9. November 1850 
erhielt FML. v. Legeditsch um IOV2 Uhr Vormittags die tele- 
graphische Depesche: 

„Löschenroder-Wirthshaus den 8. November. Die Preussen 
haben angegriffen, 5 Mann unserer Jäger sind verwundet. Fürst 
Tpxis wünscht dringend Verstärkung. Rechberg." 

Um 2 Uhr desselben Tages (9.) gelangte nachstehende Mit- 
theilung in die Hände Legeditsch's : 



G. d. O. Fürst Taxis an FML. v. Legeditsch. 

Löschenrode am 8. November 1850. 

„Ich beeile mich, Euer Excellenz in Kenntniss zu setzen; 
dass heute Mittag eine halbe Stunde vor Fulda ein Zusammenstoss 
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Cantonnierung Bronzell, am 8. November 1850. Pessler m. p. 
Major." 

Die Preussen hatten keine Verluste; ein Pferd wurde ver- 
wundet und Montursstücko der Soldaten durch Streifschüsse durch- 
löchert. 

Die Vorgänge bei dem Corps des GL. Grafen v. d. Groben 
sind aus den nachfolgenden Schreiben desselben an den G. d. C. 
Fürsten Taxis, dessen Antworten ebenfalls beigefügt sind, zu er- 
sehen. 



GL. Graf v. d. Groben an G. d. C. Fürsten Thum und Taxis. 

Fulda am 6. November 1850. 

„Euer Durchlaucht haben meine Feldwachen zurückgedrängt 
und dadurch die Feindseligkeiten eröffnet. 

Ich habe die höheren Befehle, Ihre Truppen nicht durch- 
zulassen und dies mit Waffengewalt zu verhindern. 

In wenigen Tagen sind ohne Zweifel alle Miss Verständnisse 
aufgeklärt. 

Aber Sie wollen diesen glücklichen Augenblick nicht ab- 
warten und ziehen den Krieg mit einem treuen Bundesstamme vor. 

Sie finden uns gerüstet." 

GL. Graf v. d. Groben an G. d. O. Fürsten Timm tind Taxis. 

Fulda am 8. November 1860. Abends 6 Uhr. 

,,Euer Durchlaucht haben heute wieder meine Vorposten 
gedrängt und es ist leider von Ihren Truppen angriffsweise ver- 
fahren worden ; ich war bereit, Sie in meiner Stellung zu empfangen, 
da ich die Ehre meiner Waffen wahren muss. 

Wie ich es Hochdenenselben aber vorausgesagt, dass die un- 
glücklichen Missverständnisse zwischen unseren Staaten gewiss in 
Kurzem sich aufklären müssen, so ist auch jetzt schon dazu ein 
annähernder Schritt geschehen. 

Gerade in dem Augenblicke, da Sie uns ihre Kugeln sendeten, 
erhielt ich aus Berlin die Weisung, zur Bekräftigung wahrer 
Friedfertigkeit Fulda zu räumen und mich auf die Etapenstrasse 
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Hersfeld und Wacha zurückzubegeben, wenn sich die militärischen 
Verhältnisse darnach noch regeln liessen. *) 

Ich beabsichtige daher, diesem höheren Befehle ungesäumt 
Folge zu leisten, wenn Euer Durchlaucht mich darin unterstützen 
wollen und zwar am 9. JMarbach und Hünefeld, am 10. Rassdorf, 
Buttlar und Wacha mit meinen die Etape Hersfeld eben erreichen- 
den Truppen diesen Ort zu belegen. 

Ohne Zweifel werden alle ferneren noch abweichenden An- 
sichten in diesen Tagen definitiv beseitigt werden, oder, was ich 
zu Gott nicht hoflFe, unsere Feindseligkeiten einen reinen und 
entschiedenen Charakter annehmen. 

Euer Durchlaucht theile ich diese meine An- und Absicht 
oflfen und unumwunden mit. 

Morgen Mittag 12 Uhr ist Fulda geräumt. Ich werde meiner 
Arrieregarde den Befehl geben, nicht zu laden, wenn Sie dasselbe 
thun. Folgen Sie in einem Abstand von V2 Meile ruhig nach. 

Euer Durchlaucht wollen begreifen, wie schwer es einem 
alten Soldaten fallen muss, ohne Schwertstreich sein Terrain zu 
räumen, ich füge mich indess einer höheren Macht, indem ich 
darin eine tiefe Beruhigung finde, dass dieser Schritt, so Gott 
will, der Beginn einer erfreulichen Lösung aller Schwierigkeiten 
und Differenzen sein möge, welche zur Zeit noch obschwebeu, 
wodurch mir hoffentlich dann auch die Gelegenheit geboten sein 
wird, persönlich die Versicherung der ausgezeichnetsten Hoch- 
achtung und Verehrung zu wiederholen." 

G. d. O. Fürst Thurn tmd Taxis an GL. Graf v. d. Groben. 

Löschenrode, den 8. November 1850. 

„Ich hatte die Ehre, Ihren sehr geschätzten Brief vom 
heutigen soeben zu erhalten. 

Ich danke Euer Excellenz in jeder Beziehung für die alt- 
bewährten loyalen Gesinnungen, welche Sie neuerdings bethätigen 



*) Nach Oncken (das Zeitalter des Kaisers Wilhelm I.) begann die telegrai)lnsche 
Depesche des preussischen Kriegsministers v. Stockhausen, welche Groben am 8., 
7 Uhr Morgens erhielt, mit den Worten : „Es ist eben der A. H. Befehl zur Mobil- 
machung der Armee ergangen, nicht in der Absicht eines Krieges, sondern zu dem 
Zwecke, zu versuchen und allen Ernstes darnach zu streben, in bewaifneter SteWung 
wo möglich den Frieden aufrecht zu erhalten." 
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wollen. Ich glaube in dieser Beziehung nicht nachstehen zu 
dürfen und werde daher erst Nachmittag um 2 Uhr in Fulda 
einrücken, um in keiner Weise den Truppen unter Euer Excellenz 
Befehl bei ihrem Abmarsch von Fulda lästig zu sein. 

Euer Excellenz haben die Güte, mich zu benachrichtigen, 
dass die Arrieregarde nicht scharf geladen haben würde, ich 
erlaube mir darauf zu erwiedern, dass bei meinem Vormarsch die 
Cavallerie der Avantgarde die Säbel versorgt und die Jäger die 
Hajonnette nicht aufgepflanzt hatten, die Gewehre aber erst dann 
<reladen wurden, als bereits 5 brave Soldaten des k. k. öster- 
reichischen 14. Jäger- Bataillons durch Schüsse schwer verwundet 
zu Boden gesunken waren. 

Ich war selbst an der Spitze der Avantgarde und verbürge 
diese Erklärung mit meinem Ehrenworte. 

In Beziehung auf die Etapenstrasse werde ich mich voll- 
kommen nach dem Euer Excellenz bezeichneten Massstabe ein- 
richten und wenn ich bei meinem Vormarsch nach Cassel genöthigt 
sein werde, die Etapenstrasse der königl. preussischen Truppen 
zu durchschneiden, so werden die Truppen unter meinem Commando 
an keinem Orte der Etapenstrasse anhalten, sondern dieselbe so 
schnell als möglich überschreiten, umso mehr, als mir Alles dai*an 
gelegen sein muss, die Thätigkeit des Herrn Bundes-Commissärs, 
die erst in Cassel in ihre volle Wirksamkeit treten kann, mit der 
materiellen Gewalt zu unterstützen." 

GL. Graf v. d. Groben an G. d. O. Fürsten Thnrn und Taxis. 

Fulda, den 8. November 1850. 

„Euer Durchlaucht gefölHge Erwiderung gibt meiner un- 
erschütterUchen Hoffnung auf eine nahe Aussöhnung unserer 
Brüderstämme neue Nahrung. 

Aber es liegt auch in unserer Hand, diesen Zeitpunct zu 
verschieben oder schneller herbeizuführen. 

Nach einem erneuert mir zugegangenen Befehl soll ich 
mich auf der Etapenstrasse von Hersfeld aufstellen. Ebenso ist 
Cassel von meinen Truppen besetzt. 

Dass Sie dahin wollen und nach der Aufgabe des Grafen 
Rechberg dahin müssen, ist mir persönlich vollkommen begreiflich, 
aber als Soldat darf ich Sie ohne höheren Befehl nicht durchlassen. 
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Dieser Kreuzpunct unserer Aufgaben kommt aber erst am 
3. Tage einschlüssig des heutigen in Betraclit. 

Dann fragen Sie bei mii' an und ich werde Euer Durch- 
laucht ehrlich meine Antwort geben, so denke ich, fördern wir 
beide die Ehre, wie die Wohlfahrt unserer Truppen, sowie der 
Staaten, denen wir dienen. 

Geben Euer Durchlaucht mir auf diesen Punct Antwort, 
damit ich, wie ich bestimmt hoffe, weiss, dass wir bei getrennten 
Pflichten doch als Ehrenmänner Hand in Hand gehen. 

Die Verwundung mehrerer kaiserl. königl. österr. Jäger 
bedauere ich wahrhaft. Hoffentlich drängen sie nicht mehr auf. 
Auch eine abwartende Haltung findet ihre noth wendige Grrenze 
und unsere Zündnadel- Gewehre schiessen zu richtig. 

Nehmen Sie die Versicherung wahrer Hochachtung und 
der Hoffnung eines unter günstigeren Verhältnissen näheren 
Wiedersehens in Güte auf.^ 

„NB. Euer Durchlaucht erlaube ich mir noch die Obhut der 
Kranken, die ich in Fulda zurücklasse, ganz gehorsamst in An- 
spruch zu nehmen. Ein Arzt verbleibt bei Ihnen." 



G. d. O. Fürst Thurn und Taxis an GL. Graf v. d. Groben. 

Löschenrode, den 9. November 1850. 

„Ich habe die Ehre, das Schreiben E. Excellenz soeben 
zu erhalten. Wollen E. Excellenz von vorne herein meine Ver- 
sicherung mit Vertrauen aufnehmen, dass ich jede Veranlassung 
mit Vergnügen ergreife, damit der Riss in den Brüderstämmen 
nicht unheilbar werde. Nach E. Excellenz Mittheilung sollen Sie sich 
auf der Etapenstrasse von Hersfeld aufstellen und Oassel besetzt 
halten. Da beides gegen die Etapen- Convention ist, so sind neue 
Reibungen in Aussicht gestellt, denen auszuweichen ausser meiner 
Befugniss liegt. Dennoch glaube ich unbedingt ein längeres Hin- 
halten verantworten zu können. Dazu habe ich nun eine vollkommen 
giltige Veranlassung, indem sich in Fulda ein erweiterter Wirkungs- 
kreis des Herrn Bundes-Commissärs Grafen von Rechberg eröffnet. 
Es wird also durch ein längeres Verweilen in Fulda Nichts ver- 
geben und Nichts zugestanden, auch sind ja E. Excellenz von 
meinen Bewegungen stets so gut unterrichtet, dass hinlängliche 
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Zeit gegeben ist^ Allerhöcliste Verhaltungsbefehle von Berlin 
einzuholen. 

Hätte meine Avantgarde geJaden gehabt, so würden die 
österreichischen und unsere Kammerbtichsen so tiefe Löcher 
geschlagen haben als Ihre Zündnadel-Gewehre, doch hoffe ich, dass 
die braven Jäger mit dem Leben davonkommen werden. 

Genehmigen E. Excellenz die Versicherung meiner aus- 
gezeichnetsten Hochachtung und gestatten Sie mir ein Wort des 
Bedauerns über das Ableben des von mir so hoch verehrten 
Grafen Brandenburg. 

Die von E. Excellenz in Fulda zurückgelassenen Kranken 
werden mit der grössten Sorgfalt behandelt werden und da ich 
ohnehin eine Spital-Filiale errichten muss, so bleibt es dem Ermessen 
E. Excellenz vollkommen anheimgestellt, einen Arzt dabei 
zurückzulassen . " 

Es waren edle, ritterliche Worte, welche der k. preussisclie 
Gij. Graf von der Groben an den k. bayerischen G. d. C. Fürsten 
Thm'n und Taxis richtete. Leider deckten sich diese nicht auch 
vollständig mit den Thaten des (leneral-l Lieutenants. Die Schreiben 
sind von Friedens- und Ausgleichsgefühlen durchdrungen und 
doch erfolgte die Anwendung der Waffengewalt, das Blutvergiessen 
zuerst von Seite der Preussen, „da ich die Ehre meiner Waffen 
wahren muss", motiviert Groben. 

Diese Worte sind fast ebenso gefährlich als die Waffen 
selbst, denn sie involvieren einen ungemein dehnbaren Begriff, 
dessen Bedeutung und Anwendung ganz von der persönlichen 
Anschauung abhängt. Der Eine meint die Ehre der Waffen 
dadurch zu wahren, dass er — wie es hier der Fall war — einige 
Schüsse abgeben lässt, bevor er zurückweicht und so den Wider- 
stand gleichsam nur markiert. Der Andere kann der Ansieht 
sein, die ganze Kraft und das volle Können einsetzen zu müssen, 
um jenen Zweck zu erreichen. Wie, wenn nun Fürst Taxis, der 
Provocierte, der letzteren Meinung gewesen wäre und vom auf- 
wallenden Soldatenblute fortgerissen, die Gewehrschüsse der 
preussischen Tirailleurs mit Kanonenschüssen der kampfbereit 
stehenden Batterien beantwortet hätte? dann hätte wohl Groben 
unmöglich zögern können. Gleiches zu thun. Dann wäre wohl die 
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Theorie der Wahrung der WaflFenehre im grossen Style zur An- 
wendung gekommen. 

Dieser Moment lag sehr nahe. Der „im Manuscript für die 
Familie gedruckten" Schrift: „Aus dem Leben S. D. des Fürsten 
Carl Theodor v. Thum und Taxis" entnehmen wir, Seite 112: 
„Die gut postierte reitende Batterie Lutz (im Plane Nr. 4) war 
eben im Begriffe zu laden, als Fürst Taxis, die Wichtigkeit des 
Augenblickes erwägend, mit dem Feuer so lange einzuhalten 
befahl, bis von preussischer Seite der erste Kanonenschuss 
gefallen wäre". 

Wäre aber die Affaire bei Bronzell eine ernste o:eworden, 
hätte sie zu einem regelrechten Treffen gefuhrt und wäre der eine oder 
der andere Theil zum Rückzuge gezwuniren worden, hätte es. 
Hunderte von Todten und Verwundeten gegeben, dann wäre 
wohl, wie die Sache lag, bei der bis zum Aeussersten gediehenen 
Spannung, der Krieg unvermeidlich gewesen und die Entscheidung 
über das Schicksal Deutschland's wäre schon damals gefallen. 
Die Frage, welcher von den beiden commandierenden Generalen 
die grössere Mässigung bewiesen habe, muss nun wohl, ganz ab- 
gesehen von dem Umstände, dass die Bundes-Truppen die Waffen 
versorgt, respect. ungeladen hatten, zu Gunsten des G. d. C. 
Fürsten Taxis entschieden werden. 

Die oben erwähnte Schrift sagt hierüber: „Die Erbitterung 
unter den Bundes-Truppen war aufs Höchste gestiegen und nur 
die Selbstverläugnung und die Mässigung des Fürsten Taxis ver- 
hinderte den Krieg zwischen Süd- und Nord-Deutschland. Niemand 
könnte dem Fürsten ein Unrecht vorwerfen, hätte er seine günstige 
militärische Lage ausgebeutet und sich den Lorbeer um die Schläfe 
gewunden. Er aber entsagte diesem Ruhm, um den Völkern den 
Frieden zu erhalten." 

Dem Wesen nach sind diese Worte richtig und der Wahrheit 
entsprechend. 

Ganz charakteristisch und den Soldaten sympathisch an- 
muthend ist der kleinlich klingende, aber ein gutes Stück echt 
soldatischen Sinnes bekundende Zwist über die Wirksamkeit der 
im Gebrauch gestandenen Schiesswaffen. Hie Kammerbüchse, hie 
Zündnadel-Gewehr, welch' letzterem dann noch eine so glänzende 
Carriere beschieden war! 

MittheiUmgen des k. und k. Kriegs- Archivs. Neue Folpe. VIII. 5 
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Wenige Tage später kam FML. v. Legeditsch folgendes 
Schriftstück aus dem Hauptquartiere des Fürsten Taxis zu : 

Tagesbefehl Nr. 3. 

„Das Armee-Corps hat durch die grossen Anstrengungen, die 
es seit dem Ausmarsche aus den Garnisonen mit der grössten 
Ausdauer und mit dem unverkennbarsten Pflichtgefühl überwunden 
hatj uns in Stand gesetzt, am bestimmten Tage und zur bestimmten 
Stunde bei Löschenrode die 1. Division aus den gefährlichen 
Defileen von Schlüchtern und Gelnhausen mit der 2. Division zu 
vereinigen, die das Rhön-Gebirge in Eilmärschen überschritten hatte. 

Wir konnten die schönen Positionen von Neuhof, Löschen - 
rode und Bronzell mit überraschender Schnelhgkeit besetzen und 
dadurch Schritt vor Schritt unsere Vortheile festhalten. Der Nacht- 
marsch vom 7. auf den 8. war ein Muster von guter Disposition 
und vollkommener Stille. Beim Anbruch des Tages standen unsere 
Colonnen in der von mir befohlenen Ordnung; die Avantgarde 
konnte so^^leich unter dem Schutze der Batterie llosenstengel den 
Thalgrund überschreiten und mit der dem tapferen Herrn General 
von Heilbronner eigenthümlichen Entschlossenheit sich des Dorfes 
Bronzell bemächtijjen, während die L und 2. Division durch ihre 
imposante Stellung auf den Höhen von Löschenrode uns den 
Besitz dieses Schlüssels zur Position von Kohlhaus und Fulda 
sicherte. 

Der Angriff des k. k. 14. Jäger - Bataillons und der 
1. Schützen-Compagnie des k. bayr. 11. Infanterie-Regiments Ysen- 
burg wurde mit viel Ordnung und Entschlossenheit ausgeführt. 
Indem ich nun sämmtlichen Herren Generalen, Officieren, Unter- 
officieren und Soldaten des vereinigtem Armee-Corps, insbesondere 
dem Herrn General von Heilbronner, dem k. k. Herrn Major 
von Pessler, den Herren Hauptleuten Weiss vom k. k. 14. Jäger- 
Bataillon und Schaffner vom k. bayr. 11. Infanterie-Regiment und 
dem Herrn Oberlieutenant Ferdinand Petrowitz vom 14. Jäger- 
Bataillon die wohlverdiente Anerkennung ausspreche, fühle ich 
mich sehr glücklich, den soeben durch Courier von Frankfurt 
eingetroffenen, von der hohen Bundes- Versammlung ausgegangenen 
Dank den vereinigten Truppen bekannt zu geben, wonach die 
volle Zufriedenheit der hohen Versammlung mit ihrem ausdauernden 
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musterhaften Verhalten in Erfüllung ihrer überaus schwierigen 
und an Entbehrungen und Strapatzen reichen Aufgabe öffentlich 
ausgesprochen wird. 

Es bleibt mir nun nur mehr übrig, die Namen jener 
Tapferen bekannt zu geben, welche die Ehre des Tages mit ihrem 
Blute bezahlten. 

Vom k. k. 14. Jäger - Bataillon wurden verwundet: Der 
Gemeine Wlasak leicht, die Gemeinen Schulz, Kamenar, Müller, 
Prohaska schwer; — Prellschüsse erhielten: der Herr Ober- 
lieutenant Freiherr von Hörn vom k. bayr. 5, Chevauxlegers- 
Kegimente Leiningen, dann die Gemeinen Rief, Mutzl und Knie 
vom k. bayr. 1 1 . Infanterie-Regimen te Ysenburg. 

Jetzt, wo ich dem Armee-Corps einige Tage Ruhe gönnen 
kann, sind alle Vorkehrungen zu erneuten Anstrengungen zu 
treffen, vor Allem aber die grösste Ordnung und Schonung in den 
Cantonnements eintreten zu lassen. 

Gegeben Hauptquartier Fulda, den 10. November 1850." 

Fürst Taxis m. p., G. d. C. 

C. Die Krisis. 

9. November bis 4. Deoember. 

Die Tage vom 6. bis 9. November 1850 waren wohl die 
ereignissreichsten der ganzen Epoche. 

In Wien fertigte am 6. November Fürst Schwarzenberg 
die Note an Preussen aus, worin er unbedingt die Räumung 
Kurhessens von preussischen Truppen und die Aufhebung der 
Union- Verfassung forderte. 

An eben demselben Tage zog der greise FM. Graf Radetzky 
in die Kaiserstadt ein, wohin er als Commandant der in Böhmen 
sich sammelnden Offensiv- Ai'mee berufen, von der Bevölkerung- 
enthusiastisch begrüsst wurde. 

Am gleichen Tage erschien in der officiellen Wiener-Zeitung 
der Aufruf des Banus von Croatien und Slavonien an die Militär- 
Grenze, aus Anlass des Ausmarsches eines grossen Theiles der Grenz- 
Truppen zur Armee in Böhmen. Am 8. und 9. langten die Nachrichten 
über den Zusammenstoss bei Bronzell in Wien ein und wurden 
die diesfalls als nothwendig erkannten Verfügungen getroffen. 

5* 
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Nicht weniger belangreich waren jene Tage für Preussen. 

Am 6. November starb in Berlin der Minister Graf Branden- 
burg, der bisher mit Geschick die Verhandlungen mit und gegen 
Schwarzenberg geführt hatte. Der preussische Staats-Anzeiger 
vom 7. November brachte die Ordre für die Mobilmachung der 
Armee. Am selben Tage langte oberwähnte Depesche Schwarzen- 
berg's ein. Am 8. fand Minister-Rath unter Vorsitz des Königs 
statt, um die Antwort auf Schwarzenberg' s Note festzustellen. Da 
kam die fatale Nachricht von Groben. 

Nun wurde die Antwort-Depesche an Schwarzenberg eiligst 
abgesendet, welche in den Hauptfragen die gewünschten Con- 
cessionen enthielt und in Wien beruhigte. Nur in einem Puncte 
konnte sich der König von Preussen nicht zur Nachgiebigkeit 
entschliessen, nämlich zur unbedingten Räumung Kurhessen's. 
Aber gerade darauf bestand Fürst Schwarzenberg. 

Somit nahmen die Zustände wieder ihren gefährlichen 
Charakter an und die militärische Pression durch das Bundes- 
Corps unter Fürst Taxis, nunmehr aber verstärkt durch das 
österreichische Corps Legeditsch, begann von Neuem u, zw. in 
vermehrtem Masse. 

Am 9. November 5 Uhr Nachmittags kam FML. v. Legeditscb 
telegraphisch der Befehl zu: 

„Die Division hat nach Erhalt dieses zur Unterstützung des 
bayerischen Corps in Kurhessen einzurücken. Rückantwort tele- 
graphisch." • 

Etwas später folgte das telegraphische Aviso: „Die Division 
Erzherzoo: Leopold hat den Befehl erhalten, nach Bamberg vor- 
zugehen." Doch wurde schon am folgenden Tage bekannt gegeben, 
dass die bezeichnete Division vorläufig nur bis Nördlingen vor- 
zurücken und dort Cantonnements zu beziehen habe. 

Wie später gezeigt werden wird, ist der Grund zu dieser 
Aenderung in der ursprünglichen Verfügung über die Division 
Erzherzog Leopold darin zu suchen, dass man in Wien den grossen 
Krieg mehr denn je in's Auge fasste, wenn die Begebenheiten in 
Kurhessen Anlass bieten sollten, loszuschlagen. 

FML. V. Legeditsch entsendete nach Erhalt der Telegramme 
sofort den Major Prinzen Solms mit einem Schreiben an den G. d. C 
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Fürsten Taxis^ worin demselben die getroflfencn Verfügungen mit- 
getheilt werden. „Die Division wird am 10. November Morgens 
aufbrechen und derart vorrücken, dass die Brigade Zobel am 
12. mit der Avantgarde in Gersfeld, mit dem Gros in BischofFs- 
heim stehen wird." 

„Die Brigade Signorini gelangt am 13. mit 2 Bataillonen bis 
Brückenau, mit 2 Bataillonen und der 12 pfundigen Batterie bis 
Kissingen, ein Bataillon und die 6 pfundige Batterie bis Hammel- 
burg, endlich ein Bataillon bis Poppenhausen." 

„Die Cavallerie, welcher nach ihrem erst am 10. und 11. 
erfolgenden Eintreffen in der Gegend von Bamberg nothwendiger 
Weise ein Rasttag gewährt werden muss, trifft erst am 15. mit 
je einer Division in Neustadt, Königshofen, Münnerstadt und 
Schweinfurth ein." 

„Das Corps-Hauptquartier wird am 11. nach Schweinfurth, 
am 13. nach Kissingen verlegt werden." 

Für die Passage des ressourcenarmen Rhön-Gebirges waren 
bezüglich der Verpflegung der Truppen besondere Verfügungen 
nothwendig und wurde namentlich der Bedarf an Fourage 
mitgeführt. 

Der rückkehrende Courier Major Prinz Solms brachte ein 
Schreiben des Fürsten Taxis, worin derselbe seine hohe Befriedi- 
gung über die Mitwirkung der k. k. Truppen bei den weiteren 
Bewegungen aussprach, jedoch bemerkte, dass letztere in den 
nächsten Tagen nur wenig Fortschritte machen würden, da die 
vom GL. V. d. Groben zugesicherte Rückbewegung der preussischen 
Truppen gegen Hersfeld abzuwarten sei. Fürst Taxis habe daher 
die Vorrückung seines Corps erst für den 14. festgesetzt. Er 
forderte FML. v. Legeditsch auf, diese Bewegung durch Vor- 
schieben von Avantgarden über Hilders, gegen Gotthard und Morles, 
ferner über Tann gegen Buttlar zu unterstützen. 

Da jedoch bei letzterem Marsche das grossherzoglich 
weimar'sche Gebiet verletzt worden wäre und dies zu neuen 
politischen Reibungen führen konnte, so wurde dieser Antrag 
abgelehnt. 

Nachdem es sich erwies, dass der schriftliche Verkehr in 
dieser Angelegenheit zu umständlich und zeitraubend gewesen 
wäre, beauftragte FML. v. Legeditsch seinen Generalstabs-Chet 
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Oberst v. Henikstein, sich iu das Hauptquartier des Fürsten Taxiö 
zu verfügen; um die Unzulässigkeit der Ausführung seines Vor- 
schlages darzuthun und ihn gleichzeitig zu der Zustimmung zu 
vermögen, dass die k. k. Division als seine Reserve nach Fulda 
gezogen und dort möglichst concentriert belassen werde. 

Oberst Henikstein brachte die Zustimmung des Fürsten Taxis 
mit sich und die Marschbefehle an die Truppen zur weiteren 
Vorrückung waren bereits ausgegeben, als Nachricht von einer 
friedlicheren Wendung der Dinge eintraf. 

Am 13. Abends langte im Corps-Quartier der bayerische 
Qeneralstabs-Hauptmanu von Klentze ein und überbrachte ein 
Schreiben des Fürsten Taxis, womit dieser bekannt gab, dass er 
in Folge einer vom Präsidenten der Bundes- Versammlung Grafen 
Thun an Graf Rechberg gelangten Aufforderung, seine beab- 
sichtigte Vorrückung einstweilen sistiere und nunmehr genöthigt 
sei, Fulda und einige noch südlicher gelegene Orte in seinem 
Cantonnierungs-Rayon zu behalten, wesshalb auch die Vorrückung 
der k. k. Truppen zu modificieren sei. Die Truppen des Corps 
blieben daher, abgesehen von einigen unbedeutenden Verschiebungen, 
in ihren Stellungen. 

Tags darauf erhielt FML. v. Legeditsch nachstehendes, die 
Sachlage vollständig klarlegendes Schreiben des Grafen Rechberg : 



Graf Rechberg an PML. von Legeditsch. 

Fulda, den 14. November 1850. 

„Seine Durchlaucht der Herr Fürst von Taxis haben Eure 
Excellenz schon gestern davon in Kenntniss gesetzt, dass wir die 
bestimmtesten Befehle erhalten? haben, für jetzt nicht weiter vor- 
zugehen. Diese Befehle wurden heute Nachts abermals erneut. 

Ich habe die Ehre, im Anschlüsse die Abschrift einer tele- 
graphischen Depesche, die ich in dieser Beziehung von Wien und 
einer Depesche, die ich von dem k. k. geheimen Rath und 
Bundes-Präsidial-Gesandten Herrn Grafen von Thun*) erhalten 
habe, zu überreichen. In der letzteren werde ich aufgefordert, Euer 



*) Dieses Schriftstück enthält der Haiiptsache nach dasselbe wie die Note 



des Grafen Rechberg. 
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Kxc(4lenz zu ersuchen, iu Deren gegenwärtiger Stellung, bis 
weitere Verhaltbefehle eintreffen, Halt machen zu wollen. 

Ich erledige mich dieses Auftrages, nicht wissend, ob und 
inwieferne es der Verpflegung der Truppen wegen, möglich ist, 
demselben nachzukommen. Ich glaube daher mich darauf 
beschränken zu können, die so hochwichtige politische Seite der 
Frage der geneigten Berücksichtigung Euer Excellenz dringend 
zu empfehlen. 

Unsere ganze Aufgabe in Kurhcssen ist mehr eine politische, 
als eine militärische. Wir sind einestheils beauftragt, in diesem 
Lande die verkannte landesherrliche A'itorität wiederherzustellen, 
anderntheils aber auch den deutschen Bund, dessen Ansehen und 
Geltung in Deutschland wieder zur Achtung zu bringen. Dies 
ist der Hauptzweck der grossen Rüstungen, die Oesterreich und 
die mit uns verbündeten Staaten machen. Wir würden sie vereiteln, 
wenn wir unsererseits nicht uns lediglich darauf beschränken wollteu; 
nicht im Namen unserer Regierungen, sondern im Namen des 
deutschen Bundes, zu dessen Unterstützung unsere Regierungen 
uns hieher beordert haben, aufzutreten. Namentlich muss ich Euer 
Excellenz ersuchen, in allen Ihren Beziehungen mit den kur- 
hessischen Behörden diesen Standpunct festzuhalten. Nur als 
Bundes-Truppen oder als zur Unterstützung der vom Kurfürsten 
auf Grund der Bundesgesetzgebung vom Bunde verlangten Bundes- 
Truppen, sind wir berechtigt, in Kurhessen einzurücken, wollen 
wir uns nicht dem Vorwurfe eines völkerrechtswidrigen Einfalls 
in fremdes Gebiet aussetzen, den wir den Preussen entgegen- 
stellen und auf den gestützt wir auf deren Abzug aus Hessen 
dringen. Wir sind daher auch angewiesen, mit möglichster Milde 
und Schonung den Einwohnern gegenüber zu verfahren. Es 
handelt sich darum, den preussischen Bestrebungen gegenüber uns 
Sympathien in diesen Theilen Deutschland's zu erwerben, nicht 
sie durch schroffes Auftreten unseren politischen Gegnern in die 
Arme zu werfen. Die Aufgabe ist umso leichter, als die Bevölkerung 
wirklich gut ist und den besten Willen zeigt ; der ganze Aufstand 
ist nicht vom Volke, sondern von einigen, namentlich höheren 
Beamten, ausgegangen. Gegen diese einzuschreiten bin ich mit 
genügenden Vollmachten versehen. Aus der ebenfalls ergebenst 
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beigeöchlossL'iien Proclumatiou*) worden Euer Excelleuz den Geist 
ersehen, in welchem hier vorzugehen ist, wir rücken als Freunde 
und nicht als Feinde in's Land. 

Ich ersuche Euer Hochwohlgeboren ergebenst, falls das unter 
Ihren Befehlen stehende Armee-Corps oder ein Theil desselben in 
Kurhessen noch einrücken sollte, an die Commandanten der 
einzelnen Truppenkcirper Instructionen in diesem Sinne geneigtest 
ergehen zu lassen." 

• Fürst Schwarzenberg an Graf Rechberg. 

Expediert um 11 Uhr 30 Minuten Nachts. 

„Preussen hat sich bereit erklärt, allen unseren Anforderungen 
zu entsprechen und wird Kurhessen friedlich räumen, wenn man 
ihm hiezu Zeit lässt. Unter solchen Umständen wäre ein Conflict 
doppelt zu beklagen. Wirken Sie dahin, dass Seine Durchlaucht 
der Herr Fürst von Taxis nur unter der Bedingung der Un- 
möglichkeit eines Zusammenstosses vorrückt, sonst aber lieber 
seinen Marsch unter Rasttagen verzögert und nur solche Stellungen 
einnimmt, welche alle Gefahr eines Zusammenstosses beseitigen." 

Nun trat ein Stillstand in den (.)perationen ein, der 12 Tage 
lang währte; die Zeit erneuerter Verhandlungen zwischen Wien, 
Berlin und Frankfurt. 

Die Truppen erhielten den 13efehl. sich in den Cantonnierungeu 
so bequem als möglich einzurichten, kleine Verschiebungen wurden 
im Interesse der besseren Bequartierung und Verpflegung an- 
geordnet; den Vortruppen endlich eingeschärft, sich jeder kriege- 
rischen Demonstration zu entlialten. 

Alsbald ergaben sich bezüglich der Verpflegung so bedeutender 
Truppenmassen Schwierigkeiten und man dachte ernstlich an die 
Errichtung von Magazinen und Vorkehrungen für die Zufuhr von 
Verpflegsartikeln. 

Während dieser Zeit vollzog die Truppen-Division des p]rz- 
herzogs Leopold in der Stärke von 11.400 Mann un* 2600 Pferden 
die Vorillckung aus Tyrol nach Nördlingen und Donauwörth. Die 
Truppen traten successive in der Zeit vom 11. bis 13. November 



* 
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den Marsch an und die Bewegung fand analog jener der Division 
Teimer theils mit der Eisenbahn, theils in Fussmärschen statt. 
Am 23. November waren die Marschbewegungen beendet und die 
Cantonnierungen bezogen. 

Welche Verwendung die Division erhalten sollte, war von 
dem Verlaufe der Ereignisse abhängig.. Für den Kriegsfall hatte 
sie die Bestimmung, dem königlich württemberg'schen Armee- 
Corps beigegeben und mit diesem über Bamberg gegen Hof, in 
den Bereich der Haupt-Armee gezogen zu werden. 

Ueberhaupt wurden die Rüstungen zum Kriege unausgesetzt 
und mit aller Energie betrieben, denn noch immer war der Wider- 
stand Preussen's gegen die als „unabänderlich" von Seite Oester- 
reichs und des Bundes aufgestellten Bedingungen nicht gebrochen. 
Schon stiegen wieder dräuende Gewitterwolken am politischen 
Horizonte auf. 

Die erste Allarm-Nachricht gelangte vom G. d. C. Fürsten 
Taxis directe an den k. k. Brigadier GM. Baron Zobel in Form 
nachstehender lakonischer Zuschrift : 

Hauptquartier Fulda, den 26. November. 

„Ich erhalte soeben folgende telegraphische Depesche: „Seien 
Sie auf Ihrer Hut, die nächsten 24 Stunden sind entscheidend". 
In Ermangelung aller weiteren Anhaltspuncte habe ich sogleich 
•den Befehl ertheilt, in der Richtung der preussi sehen Aufstellung 
die Patrouillengänge zu verdoppeln, dort wo Bataillone einzeln dis- 
lociert sind, sie am Sitze des Stabes zu vereinigen und die 
Cavallerie gesattelt zu halten." Taxis, G. d. C. 

General Baron Zobel ordnete strengste Bereitschaft, sowie 
^inen lebhaften Patrouillengang seiner Vortruppen an und berichtete 
über das ihm vom Fürsten Taxis zugekommene Aviso an das 
CJorps-Commando. 

Auch FML. V. Legeditsch traf die erforderlichen Vorkehrungen 
und wandte sich sofort an den Fürsten Taxis um weitere Auf- 
klärung über die fragliche Allarm-Nachricht, wies aber dabei auf 
<iie ihm von Wien ertheilte Instruction hin, wonach man sich 
in keinen ernsteren Kampf mit den preussischen Truppen ein- 
zulassen habe, um einen möglichen Echec zu vermeiden, es viel- 
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iiK^lir die Aufgiibii sei, sich sofort geinciuschaftlicli mit dem 
bayerischen Corps in der Richtung gegen Hof zu bewegen. 

Q. d. 0. Fürst Taxis gab nun in einer Zuschrift vom 27. 
nähere Aufklärung : 

„Graf Thun theilt vom 25. aus Frankfurt mit; dass derselbe 
aul telegraphischcm Wege von Wien die Nachriclit erhalten habe, 
der kaisei'Hchc Gesandte in BerHn sei angewiesen worden, die 
kgl. })r(!ussische Regierung aufzufordern, binnen 48 Stunden zu 
«Tklären, ol) sie gesonnen sei, dem Vorrücken der Bundes-Truppen 
jiacli Cassel in den Weg zu treten und wenn dies nicht der Fall 
sei, ;illsogleich die entsprechenden Verhaltungsbefehle an den 
(jrL. Grafen von der Grüben zu erlassen. 

üie Antwort wird am 29. in Frankfurt erwartet. 

Soeben trifft die Mittheilung von dem kaiserlichen Gesandten 
in Berlin daliier ein, nach welcher die Aussicht auf Erhaltung 
des Friedens im Abn(4inien ist und uns daher anräth, auf unserer 
Hut zu sein." 

Ucber die Stellung und Stärke des k. preussischen Corps 
war<^n vielfach variierende, doch der flauptsache nach richtige 
Nachrichten eingelangt. Dasselbe war durch das allmähliche Eintreflfen 
der Reserven auf die Stärke von 26.300 Mann und 3300 Pferden 
gebracht worden. 

Für den Fall des Vorrüekens des Corps Taxis ordnete GL. 
von der Grüben folgende Sammelplätze zur Besetzung der Stellung 
Buttlar-Schenklengsfeld an : Brigade Düring bei Buttlar, Division 
Bonin bei Vacha, Division Kadziwill bei Schenk lengsfeld, Division 
Tietzen bei Hcrsfeld. 

Die Entscheidung über die Intervention in Kurhessen, sowie 
über die wichtigsten zwischen Wien und Berlin noch in Schwebe 
befindlichen Fragen sollte fallen. Diese Aufgabe ward den Vertrauena- 
männern der beiderseitigen Monarehen, dem kaiserlichen Minister 
Fürsten Felix Schwarzenberg und preussischen Minister von 
Manteutfel überwiesen und die persünliche Zusammenkunft der- 
selben in Olmütz für den 28. und 29. November beschlossen. 

Diese Verhandlungen sollten aber durch eine äusserst kräftige 
mihtärische, von Seite Oesterreich's und des Bundes auszuübendo 
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Pression unterstützt werden, welcher die bestimmte Absicht zu- 
grunde lagj im Falle eines weiteren Widerstandes von Seite 
Preussen^s sofort und mit aller Kraft und Energie in den grossen 
Krieg zu treten. 

Der österreichische Gesandte am Berliner Hofe FML. Baron 
Prokesch hatte schon am 25. November dem Minister Manteuffel 
eine Note folgenden Inhaltes übergeben.*) 

„Die zur Wiederherstellung der landesherrlichen Autorität 
in Kurhessen eingerückten kaiserlich österreichischen und königlich 
bayerischen Truppen können, der Schwierigkeit der Verpflegung 
wegen, nicht länger in ihrer dermaligen Aufstellung bleiben. Der 
Gefertigte hat daher den Auftrag, von der königlichen Regierung 
sich innerhalb 48 Stunden, d. i. bis nächsten Mittwoch den 27. 
Mittags, entschiedene Antwort auf die folgenden Fragen zu erbitten: 

Können nunmehr, nachdem österreichischerseits die von 
Preussen verlangten Garantien gegeben sind, die oben bezeichneten 
Truppen unbehindert in Cassel einrücken? Sind die entsprechenden 
Befehle an GL. von der Groben ergangen?" 

Der König von Preussen konnte sich noch immer nicht 
zum Nachgeben entschliessen, Hess dem Fürsten S^hwarzenberg 
eine beruhigende, hinhaltende Antwort ertheilen und verwies dabei 
auf die in Aussicht gestellte Conferenz. 

Für den Corps-Commandanten FML. von Legeditsch trat 
indessen bald Klarheit über die so ernst gewordene Situation ein. 

Um 3V2 Uhr Morgens des L December traf ein Courier in 
Brückenau mit einem für den bayerischen Generalstabschef van der 
Mark bestimmten Entwurf des k. k. General - Quartiermeister& 
FZM. Freiherrn v. Hess und einer Weisung für Legeditsch ein. 

„E. E. benachrichtige ich in diesen wenigen Zeilen, das» 
heute Abends Fürst Schwarzenberg von hier zu einer Zusammen- 
kunft mit Minister Manteuffel nach Olmütz abgegangen ist und 
von dieser letzteren die Frage von Krieg und Frieden — von 
der augenblicklichen Räumung Kurhessens von Seite Preussens^ 
oder von einem Angriff des Fürsten Taxis und nach erfolgter 
Constatierung des neuerlichen Widerstandes von Seite der Preussen,. 

*) Nach Sybel pag. 51. 
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— mit diesem die augenblickliche Kriegserklärung unsrerseits 
abhängt." 

Die weiter gegebenen militärischen Dispositionen verfügten 
das Aufgeben des gegen die preussische Uebermacht *) zunächst 
nicht haltbaren kurhessischen Gebiets und die Verschiebung der 
Corps Taxis und Legeditsch über Nördlingen nach Hof zum Ein- 
marsch in Sachsen. Auch die Division Erzh, Leopold, welche dem 
württembergischen Corps zugetheilt werden sollte, erhielt Befehl, 
nach Hof abzurücken, wohin auch die Württemberger selbst, nach 
Besetzung von Ulm mit Reserve-Truppen, folgen sollten. Es wurde 
beabsichtigt, Dresden zu besetzen und die innere Linie an der 
Elbe zu gewinnen. 

Van der Mark wurde ersucht, diese Dispositionen, als von 
dem zum Armee - Ober - Commandanten designierten FM. Grafen 
Kadetzky, dessen Ernennung für die nächsten Tage in Aussicht 
gestellt wurde, gegeben, zu betrachten. 

Der Wichtigkeit des Anlasses entsprechend, sandte FML. v. 
Legeditsch den Major des General-Quartiermeisterstabes von Meis- 
rimmel mit genauen Instructionen versehen in das Hauptquartier 
des G. d. C. Fürsten Taxis, wo er bis auf weiteren Befehl, gleichsam 
als Commissär zu bleiben hatte. 

In der folgenden Nacht erhielt FML. v. Legeditsch mittelst 
Courier einen Erlass des Ober-Commandanten der bayerischen 
Armee Prinz Carl von Bayern, vom 30. November datiert, in 
welchem derselbe die Unterstellung der k. k. Truppen-Division 
unter sein Commando (respective unter jenes des Fürsten Taxis), 
sowie allgemeine Directiven analog jenen im Schreiben des 
FML. Baron Hess enthaltenen bekannt gab und endlich täglichen 
Rapport anordnete. 

Sowohl in diesem Erlass, wie in dem Schreiben des 
G. d. C. Fürsten Taxis, worin dieser das EintreflFen des Majors 
Meisrimmel bestätigte, wurde der hohen Befriedigung Ausdruck 
gegeben, k. k. Truppen in unmittelbarem Contact und unter 
Commando bayerischer Generale zu sehen. Es war ein Act beson- 
derer Bundestreue und militärischer Courtoisie, dass FML. von 



*) Die Stärke des Corps v. d. Groeben wurde mit 43.000 Mann und 48 Ge- 
schützen, jenes des Generals Strotha mit i^S.OOO Mann und 48 Geschützen berechnet. 



Legeditsch Jem G. d. C. Fürsten Taxis untergeordnet und nioht 
directe an das k. baverische Ober-Comniando srewiesen wurde. 

Beiderseitige Rüstungen im Herbst 1850. 

A. Oesterreich und seine Verbündeten. 

Die mit 1. Januar 1S50 auf den Friedenstuss gesetzte öster« 
reichiscLe Landmacht war unter dem «Armee-Ober-Commando" 
Sr. Majestät des Kaisers in 4 Armeen. 12 Infanterie- und 1 Cavallerie- 
Corps gegliedert, u. zw.: 

I. Armee-Commando in \\'ien. mit dem 1. Armee-Corps in 
Wien, 2. in Brunn, 3. in Pra^r, 4. in Vorarlberg und Xoni-Tyrol 
(später in Deutsehland \ 

n. Armee-Commando in Verona, mit dem 5. Armee-Corps 
in Mailand. 6. Treviso. 7. Verona, S. Holosrna. 9. in Süd-Tvrol und 
Inner-Oesterreich . 

in. Armee-Commando in Ofen, mit dem 10. und 11, Armee- 
Corps in Pesth und in einigen grösseren Städten Ungarns, ebenso 
das Cavallerie- (13.; Corps: das 12. Armee-Corps in Siebenbürgen. 

IV. Armee-Commando in Lemberg, sämmtliehe Truppen in 
Galizien. Das 3. und -4. Armee-Corps standen auf dem Kriegsfuss. 

Zur k. k. Landmacht zählten ferner 17 Grenz-Infanterie- 
Regimenter der croatisch-slavonischen und der serbisch-banater 
Militär-Grenze. 

Im October fand, wie erwähnt, die Zusammenkuntt der 
Monarchen: des Kaisers von Oesterreich und der Könige von 
Bayern und Württemberg in Bregenz statt, wobei die Aufstellung 
einer starken Offensiv- Aimee im nördlichen Böhmen beschlossen 
ward, zu welcher die Contingente Bayerns mit 40.000 Mann und 
Württembergs mit 20.000 Mann zu stossen hatten. Ferner hatte 
sich Sachsen bereit erklärt, ein Corps von 20.000 Mann und 
Darmstadt eines von 10.000 Mann beizustellen. 

Vom 20- October an erflossen die Verfügungen zur Mobili- 
sierung des grösseren Theiles der k. k. Armee und zur For- 
mierung einer starken Offensiv-Armee in Böhmen. 

Das Allerhöchste Armee- Ober-Commando behielt sich die 
oberste Leitung der operativen und^der rein militärischen Angelegen- 
heiten vor. Zum General-Quartiermeister der Armee war FML. 
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Freiherr von Hess, zum Chef der Militär-Kanzlei der erste General- 
Adjutant Sr. Majestät FML. Graf Grünne bestimmt. 

Mit dem Commando der gesammten Offensiv- Armee war 
FM. Graf Radetzky betraut. 

Die mobile Armee in Böhmen war in folgender Weise zu 
bilden. 

1. Von den Truppen des 1. und 2. Armee-Corps: 3 Jäger- 
Bataillone, 18 Linien-Infanterie-Regimenter, 3 Husaren-Regimenter 
und die Batterien des 1. Corps. 

2. Von den Truppen des 6. und 9. Corps : 2 Jäger-, 2 Grenzer- 
Bataillone, 20 Linien-Infanterie-Regimenter, 2 Husaren-Regimenter 
und die nöthigen Batterien. 

3. Von den Truppen des 11. Corps 4 Jäger-Bataillone, 
"9 Linien-Infanterie-Regimenter und die Batterien. 

4. Von dem 1. und 10. Corps sämmtliche Grenadier-Bataillone, 
mit den Batterien des 2. Corps. 

5. Ein Cavallerie-Corps von 8 schweren (Cürassier-) und 4 
leichten Regimentern mit den Batterien des (13.) Cavallerie-Corps. 

6. Neu errichtet das 14. Corps, grösstentheils aus Landwehr- 
Bataillonen formiert. 

Der Banus von Croatien und Slavonien FZM. Graf Jellaci6 
erhielt den Auftrag zur Mobilisierung der 2. Bataillone der Grenz- 
Regimenter. 

Ordre de bataille. Für die gesammte Offensiv- Armee 
unter den Befehlen Radetzky^s wurde die Ordre de bataille fest- 
gestellt. (Siehe Beilage III.) 

Der Sammelraum war das nördliche Böhmen, das westliche 
Galizien und das nordöstlichste Bayern, respective Sachsen. 

Die weiteren Mobilisierungs-Ordres galten der Aufstellung der 
Artillerie und Munitions - Reserve - Körper, der Pionniere und 
Brücken-Trains, der mobilen und stabilen Verpflegs , Spitals- und 
Monturs- Anstalten etc. 

Gleichzeitig mit den Anordnungen zur Aufstellung der Armee 
wurde die Aushebung von 76.000 Recruten, sowie der Ankauf von 
10.300 Pferden — für den ersten Bedarf — verfügt. 

Die Festungen Theresienstadt, Josephstadt, Königgrätz und 
Olmütz waren zu armieren, zu approvisionieren und in Vertheidi- 
^ungsstand zu setzen. 
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Später wurde noch die Errichtung der 4. und Landwehr- 
Bataillone bei allen Infanterie-Regimentern, wo solche noch nicht 
bestanden, dann die Errichtung der Jäger-Depot-Compagnien und 
der Reserve-P^scadronen vorbereitet. 

Zur Beschleunigung der Märsche hatten die marschierenden 
Truppen nur alle vierten Tage Rasttag, die Cavallerie und Artillerie 
sehr häufig Doppelmärsche zai machen. 

Wo nur immer möglich, war der Eisenbahn-Transport in An- 
wendung zu bringen. Zur Regelung der Truppenbeförderung auf 
der Bahn wurden in Wien, Laibach und Pardubitz Generalstabs- 
Officiere aufgestellt. 

So war es gelungen, die mobile Armee bis gegen Ende No- 
vember manövrier bereit aufzustellen und den strategischen Auf- 
marsch zu beginnen. Am 27. November ergiengen hiezu die Ver- 
fügungen. Das 3. Corps hatte sich bei Teplitz, das L bei 
Böhmisch-Leipa derart zu concentrieren, dass sie sofort den Vor- 
marsch gegen Dresden längs beiden Ufern der Elbe bewirken 
konnten. Das 9. Corps hatte in starken Märschen gegen Rumburg 
und Gabel, das IL Corps gegen Nachod und Trautenau vorzurücken 
und in diesen Aufstellungen die weiteren Befehle abzuwarten. Die 
Bewachung der Grenze von Oesterreichisch - Schlesien und West- 
Galizien war dem 14. Corps übertragen. 

Als linker Flügel war das k. k. 4. Corps, die beiden bay- 
erischen und das württembergische Corps gegen Hof dirigiert, 
welche Bewegung — wie oben schon gesagt — sofort anzutreten 
und mit aller Beschleunigung durchzuführen war, falls den nach 
Cassel vorrückenden Bundes-Truppen ein ernster Widerstand ent- 
gegengesetzt worden wäre. 

So waren denn alle Vorbereitungen getroffen, um mit einer 
Heeresmacht von nahezu 250.000 Mann offensiv und concentrisch 
gegen Berlin vorzubrechen. Ueberdies war auf die Mitwirkung 
einer bedeutenden Truppenmacht Russlands zu rechnen.*) 

*) Die Allgabe in dem Werke: Unter Nikolaus J. imd Friedrich Wilhelm IV. 
Briefe und Tagebuchblätter aus den Jahren 1834—1875 von Theodor von Bern- 
hardi» pag. 59 (Leipzig, S. Hirzel 1893). Wahrscheinlicher austro-nissischer Ope- 
rationsplan : die russische Hauptmacht sucht über Breslau in die Jjausitz vor- ' 
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FM. Graf Radetzky sollte sich mit seinem Hauptquartier erst 
bei Ausbruch des Krieges zur Operations- Armee begeben. 

Heer und Volk blickte vertrauensvoll auf den sieggekrünten 
Heldenmarschall und das Heer nahm die Aussicht auf den Krieg 
mit hoffnungsfreudigem Gefühle auf. 

B. Preussen. 

Die ]Mol)ilmnchuug der Armee wurde durch Cabinets- Ordre 
vom 6. November 1850 ausgesprochen. 

Das Garde-j H., HI. und IV. Armee -Corps sollten eine 
Armee, die „Elbe- Arm ee", unter dem Oberbefehl Seiner König- 
lichen Hoheit des Prinzen von Preussen bilden. 

Ende November war die Mobilmachung so weit vorgeschritten, 
dass die zur Elbe- Armee gehörenden Corps ihre Zusammenziehung 
mittelst Märschen und Eisenbahn- Transporten begonnen hatten und 
in den zur Versammlung der Armee bestimmten Cantonnierungen 
eintrafen. 

Am 11. December standen die 4 Corps wie folgt: 
Garde-Corps: 28 Bataillone (12 Landwehr-Bataillone), 8 Caval- 
lerie-Regimenter *) (davon 2 Landwehr-Regimenter), 5 Batterien, 
1 Pionnier- Abtheilung. Ausrückestärke = 26.007 Mann Infanterie, 
3921 Mann Cavallerie, 40 Geschütze, 458 Pionniere. Das Corps 
stand grösstentheils in seinen Garnisonen Berlin und Potsdam, 
sowie in der Gegend südlich davon bis nach Jüterbogk, Lucken- 
walde und Barnth hin. 

H. Armee-Corps: 24 Bataillone (12 Landwehr-Bataillone), 
8 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 4 Batterien, 
Ausrückestärke =:^ 21.182 Mann Infanterie, 4731 Mann Cavallerie, 
32 Geschütze, 369 Mann Pionniere. Cantonnierungen zwischen 
Spree, schwarzer Elster, nach Süden bis zur sächsischen Grenze. 

III. Armee-Corps: 24 Bataillone (12 Landwehr- Bataillone), 
6 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien. 
Ausrückestärke = 17.730 Mann Infanterie, 3583 Mann Cavallerie, 

zudringen, um sich dort mit dem österreichischen Heere zu vereinigten und zwisclien 
Elbe und Spree auf Berlin voraurücken, erscheint unter diesen Umständen sehr 
plausibel. 

*) Öämmtliche Cavallerie-Regimenter hatten 4 Escadronen: die mobilen 
Batterien zum allergrössten Theile 8, nur einzelne 6 GeKchütze. 
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88 Geschütze, 450 Pionniere. Cantonnements südlich des Garde- 
Corps zwischen Elbe und schwarzer Elster bis in die Nähe der 
sächsischen Grenze. 

IV. Armee-Corps: 21 Bataillone (12 Landwehr-Bataillone), 
6 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 8 Batterien. 
Ausrückestärke = 20.812 Mann Infanterie, 3612 Mann Cavallerie, 
72 Geschütze, 561 Pionniere. Cantonnierungen zwischen Elbe und 
Saale, südlich der Linie Wittenberg-Dessau bis zur sächsischen 
Grenze . 

Nachdem im Laufe des Monates December die vier Armee- 
Corps ihre Mobilmachung vollendet und ihre normale Zusammen- 
setzung durch Rückkehr abcommandiert gewesener Truppen theile 
erhalten hatten, stellten sich Stärken und Dislocationen zu Anfang 
und Mitte Januar 1851 wie folgt: 

Garde - Corps: 28 Bataillone (12 Landwehr - Bataillone), 
8 Cavallerie-Regimenter (2 Landwehr - Regimenter), 13 Batterien. 
Ausrückestärke (Rapport vom 1 . Januar) = 25.366 Mann In- 
fanterie, 5661 Mann Cavallerie, 104 Geschütze, 452 Mann Pion- 
niere; Colonnen und Trains: 2003 Mann, 2473 Pferde. = 
33.482 Mann, 8334 Pferde und 104 Geschütze. Das Corps war im 
Allgemeinen ebenso untergebracht wie Ende November. 

n. Armee-Corps: 25 Bataillone (12 Landwehr-Bataillone). 
8 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien, 
Ausrückestärke (Rapport vom 1. Januar 1851) = 22.264 Mann 
Infanterie, 4966 Mann Cavallerie, 96 Geschütze, 450 Mann Pionniere. 
Train: 2113 Mann, 2277 Pferde = 29.793 Mann, 7243 Pferde 
und 96 Geschütze. 

Das Corps war im Allgemeinen ebenso untergebracht, wie 
Ende November. 

III. Armee -Corps: 25 Bataillone (12 Landwehr - Bataillone), 
8 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien. 
Ausrückestärke (Rapport vom 1. Januar 1851) =^ 581 Officiere, 
1977 Unterofficiere, 532 Spielleute, 22.723 Gemeine, 943 Train- 
soldaten, 5482 Pferde = 26.756 Mann, 5482 Pferde und 96 Ge- 
schütze. 

Das Corps rückte am 29. December in neue Cantonnierungen 
ab, die am 9. Januar eingenommen waren und stand nun 

Mittheilungen des k. und k. Kriegs- Archivs, Neue Folge. VUI. 6 
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theils in der Gegend von Brandenburg a. d. H., Burg, Havelberg, 
Rathenow, Neu-Ruppin, theils in und bei Frankfurt a. d. 0. und 
Schwedt (das II. Corps dehnte sich dementsprechend mehr nach 
Westen aus). Am 7. Januar 1851 rückte eine dem III. Armee- 
Corps entnommene Division unter Befehl des GM. von Kussow 
(12 Bataillone, 16 Escadronen, 4 Batterien, 1 Pionnier-Compagnie 
und die nöthigen Trains) an die Mecklenburg'sche Grenze, wo sie 
bei Wittenberge und Perleberg Quartiere bezog. 

IV. Armee-Corps : 25 Bataillone (12 Landwehr-Bataillone), 
8 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien. 
Ausrückestärke (1. Januar), Infanterie: 321 Ofliciere, 1267 Unter- 
officiere, 331 Spielleute, 14.685 Gemeine; Cavallerie: 97 Officiere, 
324 Unterofliciere, 72 Spielleute, 2798 Gemeine, 3120 Pferde; 
Artillerie: 20 Officiere, 117 Unter officiere. 12 Spielleute, 877 Gemeine, 
1049 Pferde ; Pionniere : 10 Officiere, 27 Unterofficiere, 6 Spielleute, 
437 Gemeine = 21.381 Mann, 4169 Pferde und 96 Geschütze. 

Das Corps dehnte Ende December seine Quartiere nach 
Norden und Westen aus, so dass Magdeburg, Halberstadt, Nord- 
hausen, Langensalza und Erfurt noch belegt waren. 

G esammtstä rkc der mobilen Armee: 

Mann Pferde (leschUlze 



Garde-Corps 


33.482 


8334 


104 


11. . 


29.793 


7243 


96 


III. r 


26.756 


5482 


96 


IV. „ 


21.381 


4169 


96 



Zusammen . 111.412 25228 392 

Von den übrigen Armee-Corps der preussischen Armee 
sammelten sich das V. bei Glogau, das VII. bei Rohme, das VIII. 
bei Coblenz, das I. und VI. blieben in ihren Provinzial-Bezirken. 
Das combinierte Armee-Corps, welches seit den Ereignissen von 
1849 im Grossherzogthume Baden gestanden hatte, war durch 
Verfügung vom 7. November aufgelöst und seine Truppentheile 
kehrten in diejenigen Verbände zurück, denen sie vor ihrer Ab- 
commandierung angehört hatten. 

Mit dem 14. Januar 1851 trat eine Keduction der gesammten 
Armee ein, die von nun ab allmälich wieder auf den Friedensfuss 
zurückgeführt wurde. Die „Elbe -Armee" wurde als solche am 
25. Januar aufgelöst. 
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In iiiiHJiii Krii'j^Htltllo iHt, nchnt i\vv TUcliti^koit und ScJilu»;- 
r*»rti^keit do.r Arninr, aucli die» all^oinüincj Stinunung im Ilocrti 
und Volke oin «^(5 wicht i;»;cr Factor. Ilior wnv dicKer von uiuho 
^rö8H(^ror BodcMitun^^, als (•« sich uin ciniiu „Bruderkrieg" handelte 
und nicht um (Muen Holeluin, in di^m sieh fr<*mde Völker und 
Nationen <j;eg<jntll)erst(?h(ni. 

Die damals in Arni<M»kreisen ( histernjic-hs h(?rrseh(^nd(^ Stim- 
munjjf charakterisi(!rt ein ArtikctI des an;L;'eseh(UH;n Militilrl)l;iltes 
., I)(U* österreiehisehe Soldatenfreund" (der nanuMitlieh tr(»H'lieh(» 
jL^esehiehtliche Ilemin isc(^nzen enthi(;lt.*j 

,,Nai'h lanj^eni; peinliehein IIin/.w(iifeln sind die. I)in(;(* endlieh 
zu jenem Punete (^(».diehen, d(;n ein furehtsanu^s U(nnUth^ unfUhi^ 
ihn ahzuwi^nden, minderst ill^s alMM'nials Ungewisse; hinauszusehiehcn 
Hiudit, ein krilftiger Sinn alH'i* vielnu;hr mit hesonm^ner Kreude 
hijgrUHHt, weil dieser ;ius dem se>hvvank(Mid(tn Zustande, passiven 
Zuwartens sieh wieder auf d<»n festc'n Jiod(Mi der That vc'rs(itz1 
fUhlt, w<nl, wiis hishei* dem Zul'alle od(?r in^ndc^r L»une unter 
ordnet l)li(il>, nun wieder unt(*r di(! L<'itung dv.v Willenskraft und 
ein(5r g(^j)rüft<ai Ih^lM^rzeugung zurhckkcdirt. Kern s(^i r.n von uns, 
Ilass od(^r kri<»<;erisehen Fanatismus g(;g(ui rhu* Macht zu pnullj^cMi, 
die seit langt; unter W(;ehselnd(ui V^'rhllltnissc>n uns Ix-fn^uiuh^t war, 
die durch rUstiges Fortschreiten ;iuf chun Wege d(;r Oultur un<l 
Intelligenz uns Achtung einflösste, durch (uiergische Bändigung 
rcivolutionilrer Kh^ment«? innerhall) und ausscM'halh ihn;s (j|el>iet(;s 
sii'h V(jrdi(!nste samuKdte, d(;ren w/ickc^res Ih'er d(uu uns(;rig(;n 
wiederholt mit B(;weisen d(;r Sympathie und W(;rthschiltzung cMit- 
gegenkam. Wir wollen auch nicht nach individuellen Ursachen 
forsch(»n, sondern es als (un schlimnu^s Vi*rhJlngniss anselu^n, <Iass 
ein Staat, d(;ss(;n ritterlicher König noch jHngst, als eine» i'uchlose 
Hand sich gegen ihn i*rhoh, die laute 'riieilnahnu; Kurop;is fUi* 
sieh lmtt(!, j(;tzt durch (h;n Kintluss einer momentan iM^rrschc^nd 
gewordenen und his au das Staatsruder s«*ll>st vorgeschoh(;n(?n 
Parteiansieht plötzlich in eine; isolierte Stellung genithcn ist, di(; fUr 
den Aug(ml)lick Jt^n«; zu seinen (iegnt^rn macht, w(;IcIh; es vor 
ziehen wtlrden, auch fcnujr scMue Freunde und nund(»sgenossen 
zu siun, wi<; si(! es vorher gewesen. 

■*') !)irr iiHtcirnMi'lilscIu' S«»liliil«Mirn'iiinl vom 7. NonimiiImt IKoO. 
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Möge Preusseii, statt durch die furchtbare Lehre der Schlachten, 
Heber auf dem Wege der ruhigen üeberlegung zur Einsicht kommen, 
dass die freiwilUge Anhänglichkeit gleichberechtigter und ebenbürtiger 
Mächte ihm sicherere Garantien gewährt, als die willkürUche An- 
kettung kleinerer und schwächerer Nachbarstaaten, die, blos dem 
vorübergehenden Zwange weichend, sich später in umso unver- 
söhnlichere Feinde des Drängers verwandeln und wenn auch nicht 
selbstständige Angriffsmassen, doch offene Thore zu dessen Grenzen 
bilden. Eine Macht wie Oesterreich, kann aber selbst diesem 
augenblicklichen Zwange sich nicht fügen, den der Schwächere 
eine Zeit lang dulden muss, sie darf nicht zugeben, dass Preussen 
der rühmliche Bezwinger der Revolution auf den Barrikaden Dresdens 
und vor Rastatt, jetzt, aus Gereiztheit oder sonstigen Ursachen, 
in Kurhessen derselben passiven Revolution Vorschub leistet, die 
es in seinem eigenen Lande mit Recht als Vergehen verfolgte und 
in nachträglichen Steuerverweigerungs-Processen noch jetzt zu be- 
strafen nicht müde wird. Oesterreich darf nicht zugeben, dass jener 
mächtige Bund, welcher nach langen Kämpfen geschlossen, den 
Dämon innerer Zwietracht in Ketten schlug, den deutschen Gauen 
durch länger als ein Menschenalter den Frieden bewahrte und 
dem Osten, wie dem Westen Achtung gebot, jetzt von Preussen 
einseitig zertrümmert werde, um ihn unter anderem Namen, aber 
in kleinlichem Umfange und in musivischer Gestalt als ein 
preussisches Majorat wieder aufzubauen. Die Schlachtfelder an 
der March, von Mühlberg und Lützen, von Aspern und Leipzig, 
und noch hundert und hundert andere erzählen es, wie oft und 
mit welchen Opfern Oesterreich sein Schwert für Deutschlands 
Einheit, Recht und Ordnung gezogen ; es wird nicht im Jahre 1850 
einen Bau einreissen lassen, den es seit länger als einem halben Jahr- 
tausend mit seinem Herzblut kittete. Bei einem Kampfe, der, wenn 
er wirklich eintreten sollte, keinen unmittelbaren äusseren Vor- 
theil, am wenigsten eine Eroberung verspricht, hat Oesterreich be- 
reits freiwillige Verbündete zu seiner Seite stehen, Bayerns ruhm- 
volle Fahnen wehen neben den unserigen, Sachsen und Württemberg 
sammeln ihre Schaaren, um sie in unsere Reihen zu stellen. Diese 
Thatsachc spricht mehr, als alle Deductionen für Recht oder Un- 
recht. Welche freiwillige deutsche Verbündeten kann Preussen bis 
jetzt aufzählen V 
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Die Armee liat es nicht mit politischen Argumenten zu thun, 
nicht nach den Gründen zu fragen ; doch ist das Bewusstsein der 
gerechten Sache auch ihr erhebend und aneifemd. Sie blickt auf 
ihren Kaiser, sie weiss, dass Kranz Joseph nur das Rechte will und 
kann und so sieht sie gerüstet und freudig der nächsten, ver- 
hiingnissvollen Zukunft entgegen. 

Muthig, wenn der Krieg ihr das Schwert in die Hand drückt; 
gehorsam, wenn der versöhnende Friede es in die Scheide zurück- 
führt, wird sie, wie unter der glühenden Sonne Italiens und auf 
den unwirthlichen Steppen Pannoniens, ihre Schukligkeit immer 
und überall thun, wo ihr erhabener Kriegsherr sie hinrutt. Hoch 
der Kaiser! Hoch OesteiTeich !*^ 

Die „Deutsche Wehrzeitung*^, das unabhängige Organ der 
königlich preussischen Armee, sprach sich über die damaligen 
Verhältnisse in der Nummer vom 10. November in nachstehender 
Weise aus: 

^Die politischen Blätter aller Farben bringen täglich Artikel 
über dieses Thema und die des Auslandes blasen gewaltig in die 
Kriegstrompete. 

Ueberall drohende Rüstungen und alle gegen Preussen ! Und 
in Preussen, wie es scheint, der tiefste Frieden, denn die schwachen 
Corps an der hessischen Grenze repräsentiren wohl keinen Ab- 
leiter gegen die drohenden Wolken, die in der Nähe sich zusammen- 
ziehen. 

Combiniert man sieh aus all dem Geschwätz, was die Presse 
auftischt, ein Bild zusammen, so sollte man meinen, das arme 
Preussen stünde wieder wie vor 100 Jahren an der Schwelle des 
7jährigen Krieges, denn mindestens halb Europa schwingt die 
Kriegsfackel gegen Friedrichs Hinterlassenschaft und der Ver- 
bündeten, dünkt es, gibt es wenige. 

Sollte es da denen, die unter dem Scepter des schwarzen 
Adlers wohnen, nicht angst und bange werden. 

Der Furchtsamen mag es wohl geben, die ^Mehrheit aber 
wird den Muth wohl nicht verlieren, eingedenk der Kraft, die 
Preussen innewohnt und die Armee wird treu zu ihrem Kriegsherrn 
und fest zum Vaterlande stehen und der Unterstützung der 
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Nation gewiss nicht entbehren^ dafür bürgt der Preiissen Sinn und 
Manneskraft. 

Komme es also, wie es wolle, für die Ehre und das Hecht 
werden Preussens Krieger sich schlagen ohne Zagen und mit dem 
bewährten JMuthe; sie werden ihre Gegner nicht zählen und kann 
der aufopfernde Muth nicht siegen, werden sie wenigstens nicht 
mit Schande imterlie^i^en, nur „Drauf und Durch". 

Der Wendepunct. 

Um sowohl dem Hauptquartier des Fürsten Taxis, als auch 
den vorgeschobeneu Brigaden Zobel und Signorini näher zu sein, 
verfügte sich FML. v. Legeditsch mit seiner unmittelbaren Umgebung 
am 2. December nach Brücken au. Hier traf ihn Abends ein 
Schreiben des Fürsten Taxis, welchem eine Abschrift der nach- 
folgenden Note des GL. Grafen v. d. Groben beilag, jedoch bemerkt 
wurde, dass sowohl er, der Fürst, als auch Graf Rechberg keinerlei 
Information oder Instruction erhalten hätten, die Zuschrift Gröbens 
somit ohne Bedeutung sei. Die von Seite des Bundes festgestellte 
Instruction, welche ihm, sowie die darauf Bezug nehmende 
Oorrespondenz mit dem Fürsten Felix Schwarzenberg durch 
einen Erlass des Grafen Thun übermittelt worden, könnten keine 
Aenderungen erleiden und sei das erneuerte Vorgehen gegen die 
])reussische Stellung für den 4. December in Aussicht genommen. 
Nun verfügte sich FML. Legeditsch am 3. persönlich nach Fulda, 
Tim sowohl dem Corps-Commandanten G. d. C. Fürsten Taxis seine 
dienstliche Aufwartung zu machen, als auch nähere Informationen 
einzuholen. Hier wurden ihm Abschriften des Erlasses des Grafen 
Thun und der darauf Bezug nehmenden Oorrespondenz ein- 
gehändigt. 

Diese Schriftstücke lauteten: 

GL. Graf von der Groben an G. d. O. Fürst Thnrn und Taxis. 

Hauptquartier Wacha, den 2. December 1850. 

E. D. gebe ich auf höhern Befehl mir die Ehre, von dem 
Inhalt folgender telegraphisclien Depesche des königlich preussischen 
Kriegsministers von Stockhausen vom 1. December an mich; 
ergebenst Kenntniss zu geben: 
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„Durch ein zwischen Oesterreich und Preussen getroflfeiies 
Abkommen ist die Erledigung der hessischen Angelegenheit dem 
gemeinsamen Wirken der beiden Mächte unterzogen. Hiedurch 
ändert sich die Lage wesentlich und die Euer Excellenz gegen- 
über stehenden Truppen sind nicht mehr als Gegner zu betrachten. 

Ein diesseitiger Commissär, wahrscheinlich General Brese, 
wird noch heute den Auftrag erhalten, mit dem Commissär 
Oesterreichs und seiner Verbündeten ins Einvernehmen zu treten 
und weitere Schritte zu verabreden." 



Bundes-Präsident Graf Thiin an den Bundes-Civll-Oom- 

missär Graf Rechberg:. 

Frankfurt a. M. den 2. December 1850, 3 Uhr Nachmittag. 

„Indem ich mich beeile, Euer Excellenz beifolgende tele- 
graphische Correspondenz, welche in den letzten Tagen zwischen 
Fürst Schwarzenberg und mir stattgefunden hat, abschriftlich zu 
übersenden, bin ich von der hohen Bundes- Versammlung ermächtigt, 
Hochdieselben aufzufordern, nunmehr mit den Bundes-Truppen in 
der Richtung nach Cassel alsbald voranzugehen. 

Die Depesche R. aus Olmütz vom 29. v. M. lässt erwarten, 
dass die Bundes-Truppen, wie sie an den Etapenstrassen anlangen, 
kein Hindemiss begegnen werden. Da dies jedoch davon abhängt, 
ob die von Herrn Manteuflfel in Olmütz vereinbarte Punctation 
von der preussischen Regierung genehmigt worden ist oder nicht, 
so muss ich Euer Excellenz ersuchen, den Herrn Fürsten von 
Taxis auf diesen Umstand aufmerksam zu machen und dem- 
selben daher die entsprechende Vorsicht bei dem Vorangehen zu 
empfehlen. Es handelt sich nämlich, wie aus der Depesche vom 
1. December (c.) zu ersehen ist, nicht darum, die eventuellen 
Kriegsoperationen gegen Preussen in Kurhessen zu beginnen, 
sondern nur die zunächst vorliegende Aufgabe der Pacification des 
Kurstaates zu vollbringen. 

Ich halte es daher auch nicht für zweckmässig, dass mehr 
Truppen von dem Armee-Corps des FML. Legeditsch heran- 
gezogen werden, als zur Deckung der Verbindungen mit Bayern 
und zur Abwehr eines ersten Angriffs der Preussen noth- 
wendig sind. 
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Jedenfalls sind die militärischen Dispositionen so zu treffen, 
dass im Falle eines offenen und entschiedenen Widerstandes von 
Seite der Preussen, die Bundes-Truppen mit Sicherheit und Ordnung 
ihren Rückzug antreten und ihre Vereinigung mit andern 
Armee-Corps bewerkstelligen können. 

Sobald ich über die Entschliessungen des Kurfürsten in 
Beziehung auf seine Rückkehr nach Cassel und die diesfalls ein- 
geleiteten Vorkehrungen unterrichtet bin, werde ich mich beeilen, 
Euer Excellenz davon Kenntniss zu geben." 

Fürst Schwarzenberg: an Graf Thiin. 

„Lassen Sie uns gleich wissen, ob der Kurfürst einwilligt, 
dass Preussen zur Herstellung des gesetzlichen Zustandes in 
Hessen mitwirke und ob er mithin seinen Protest zurückzunehmen 
geneigt ist? Wäre dies der Fall, so hätten wir nichts dagegen, 
nur müssten wir wünschen, dass Se. kön. Hoheit sich, sobald als 
möglich, nach Cassel zurückbegebe. 

Das Vorrücken der Bundes-Truppen hätte desshalb niclit zu 
unterbleiben. 

Nach dem hier Besprochenen haben die Preussen in den 
ersten Tagen der nächsten Woche unsere Truppen über die 
Etapenstrassen ziehen zu lassen." 

Graf Thun an Fürst Schwarzenberg. 

Frankfurt, den 30. November ^2 1 Uhr Nachts. 

„Die telegraphische Depesche von Olmütz 29. November, 
Abends 9 Uhr 45 Minuten habe ich erst heute um 4 Uhr Nach- 
mittag erhalten. 

Der Kurfürst kann den Protest nicht zurücknehmen, wird 
ihm aber keine weitere Folge geben, wenn dies durch eine vor- 
läufige Erklärung Preussens erleichtert wird; 

eine zweifache Autorität zur Herstellung des gesetzlichen 
Zustandes in Hessen könnte, als die eigene vernichtend, nicht 
zugegeben werden, wohl aber, dass preussische Truppen sich dem 
Bundes-Executions-Corps anschliessen, selbstverstanden nach vorher- 
gegangener Einwilligung des Bundestages; 

es wäre bereits ein über die Herrn Niebuhr gemachte 
Eröffnung hinausgehendes Opfer, wenn der Kurfürst ohne 
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vorhergegangenes Gesuch der Bürgerschaft nach Cassel zurück- 
kehrt. 

Die am 28. diesem gemachte Eröffnung hiutete: S. K. H. 
wolle einem solchen Gesuche, welches auf die Erklärung der 
Folgsamkeit gegen die landesherrlichen Verordnungen gegründet 
sein müsste, alsbald Folge geben, in der Erwartung, dass die 
preussischen Truppen aus allen den Orten und Gebietstheilen 
zurückgezogen würden, welche von Ihm berührt ode^r von 
hessischen Truppen besetzt würden. 

Er nahm es an und gieng gleich damit nach Cassel." 

Fürst Schwarzenberg an Graf Thiin. 

„Ich habe gestern mit Freiherrn von Mauteuffel eine 
Punctation unterzeichnet, die als Grundlage einer (Aus-) Gleichung 
dienen könnte, wenn seine Regierung sie genehmigt. Heute 
Abends (kommt) Manteuffel vermuthlich (in) Berlin an und morgen 
soll ich Antwort haben, ob die Punctation angenommen ist und 
deren Vollziehung durch Oeffnen der Etapenstrassen für die 
Bundes-Truppen begonnen hat. 

Veranlassen Sie, dass diese unter allen Umständen am 
2. 3. December vorrücken. Gelangt der Kurfürst vor ihnen nach 
Cassel und stellt den Sitz der Regierung daselbst her, so haben 
die Bundes-Truppen die Residenzstadt ohne specielle Aufforderung 
nicht zu besetzen, sondern weiter zu gehen. 

Stellen Preussen ihrem Marsch offene und (entschiedene 
Gewalt entgegen, so ist der Krieg eröffnet und dann keine 
Schlacht anzunehmen, sondern die Vereinigung mit den andern 
Bundes-Truppen zum Behufe der grossen und gemeinsamen Ope- 
rationen zu bewerkstelligen. 

Weitere Nachrichten folgen je nachdem dieselben von Berlin 
eintreffen oder nicht. Der Text gedachter Punctation geht heute 
nach Frankfurt." 

Als FMJj. V. Legeditsch am :^ l)(Hunnber Mittags in Fulda, 
dem Hauptquartier des G. d. C. Fürsten Taxis eingetroffen war, 
fand er dort Alles in Bewegung, da der Fürst um 3 Uhr sich 
nach Hünefeld zu begeben beabsichtigte, um am nächsten Tage 
mit den Vortruppen des Bundes-Corps gegen die preussische Auf- 
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Stellung vorzugehen und so zu constatiereii^ ob von Seite der 
Preussen Widerstand geleistet würde. Um 7 Uhr Abends nach 
]^rückenau zurückgekehrt^ fand Legeditsch die Meldung der 
Brigade Zobel: „Die preussischen Truppen haben sich zurück- 
gezogen und die Orte Schieid und Motzlar geräumt. Auf Wunsch 
des Fürsten Taxis wird der Brigade Zobel der Auftrag ertheilt, 
das 3. Jäger-Bataillon und 2 Züge Windischgrätz-Chevauxlegers 
nach Tann und Hilters vorzuschieben. Im Uebrigen wurde, im 
Sinne der vom Grafen Thun ertheilten Weisungen, auf eine Mit- 
wirkung der k. k. Truppen bei der Vorrückung der Bundes- 
Truppen gegen die preussische Stellung nicht reflectiert. 

Schon am 2. December Abends verkündete der Telegraph 
der Welt die Nachricht: „Die in Olmütz zwischen Herrn von 
Manteuffel und Fürst Schwarzenberg verabredeten Punctationen 
haben die Sanction des Königs von Preussen erhalten. Der 
Friede ist gesichert." Diesem entsprachen auch die mili- 
tärischen Ereignisse. 

Major Meisrimmel berichtete am 4. aus dem Hauptquartiere 
des G. d. C. Fürst Taxis in Hünefeld: 

„Nach einer nochmaligen Weigerung des GL. Graf v. d. 
Groben, die Etapenstrasse zu öffnen und darauf erfolgten Vor- 
rückung der Bundes-Truppen bis Rhina (halben Weges zwischen 
Hünefeld und Hersfeld), fand nach Uebereinkommen der beider- 
seitigen Corps- Commandanten eine Unterredung des k. bayerischen 
Obersten Hagen mit dem k. preussischen Major im Generalstabe 
von Voigt-Rhetz statt, zufolge welcher von preussischer Seite die 
Besetzung der Orte südlich der Etapenstrasse, sowie einiger auf 
solcher situierten Puncte durch bayerische Truppen zugestanden 
und somit der in den Olmützer Punctationen enthaltenen Fordenlng 
Genüge geleistet wurde." 

Am 5. December rückte die Avantgarde des Bundes-Corps 
unter General v. Heilbronner auf der Strasse nach Ziegenhain vor 
und erreichte am 6. Abends diesen unweit der Bahn nach Cassel 
liegenden Ort. 

Von Seite des k. bayerischen Armee-Commandos langte 
folgendes Schreiben im Hauptquartier Legeditsch's ein: 
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Prinz Carl v. Bayern an PML. Legreditscli. 

München, den 4. December 1850. 

„Der durch (Jourior übersendete Bericht mit Standes- Ausweis 
ist Mir gestern Abend zugekommen. 

Für die darin ausgedrückten Gesinnungen danke Ich dem 
Herrn Feldmarschall-Lieutenant verbindlich und bedauere nur^ dass 
die nun eingetroffenen Nachrichten aus Wien Mir für jetzt die 
Gelegenheit entziehen, die so glänzend bewährte Tapferkeit Ilirer 
ausgezeichneten Regimenter und Abtheilungen auf dem Schlacht- 
felde zu bcAVundern. 

Auch würde es Mir zur besonderen Freude gereicht haben, 
die Waffenbrüderschaft und Kameradscl\aft zwischen den öster- 
reichischen und den Mir von Seiner Majestät dem Könige an- 
vertrauten Truppen in allen Vorfällen des Kriegslebens erneuert 
und frisch aufgeblüht zu sehen, wie Ich Mich davon in den Fold- 
zügen 181:5 und 1814 überzeugte. 

Der Friede indessen scheint für diesen Augenblick gesichert, 
was für die allgemeinen Verhältnisse, insbesondere aber für die 
Volksstämme Deutschlands von wichtigen und heilsamen Folgen 
sein wird. 

Der Herr Feldmarschall-Lieutenant werden daher zweifelsohne 
in Kurzem neuere Befehle aus Wien zur Rückkehr mit Ihrem 
Truppen-Corps erhalten. 

Durch den raschen Wechsel der Ereignisse wird vielleicht 
das Heranziehen der noch bei der Division des Erzherzogs 
Leopold Kaiserlichen Hoheit stehenden Truppentheile nicht so 
dringend. 

Vor dem (5. und 7. December wenigstens wird dieses nicht 
wohl ausführbar werden, da Ich behufs der beabsichtigten 
Operation zum Einmarsch nach Sachsen 400 Fahrzeuge der 
Eisenbahn in Bamberg versammeln Hess und diese nicht wohl 
vor dem 6. Morgens auf den Stationen rückwärts eintreffen können, 
um zu weiteren Transporten zu dienen. 

Indem die nunmehrige Lage der Dinge keinen tägHchen 
Rapport mehr noth wendig machen, überlasse Ich es ganz dem 
Ermessen des Herrn Feldmarschall-Lieutenants, so lange Sie sich 
noch in der genommenen Stellung l)efinden werden, zu welchen 
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Zeiten Dieselben Mich von den allenfalls eintretenden Zuständen 
Ihrer vortrefflichen Truppen benachrichtigen wollen." 

Als nun auch von Seite des Armee-Ober-Commandos im 
telegraphischen Wege die Weisung an FML. v. Legeditsch eintraf: 
„Trachten Sie mit Ihren Truppen erweiterte Cantonnierungen, 
jedoch nicht weiter rückwärts als sie schon sind, zu beziehen", 
traten auch für diese ruhigere Verhältnisse ein. Die Division 
dehnte ihre Bequartierungs-Rayons etwas mehr aus und kam 
dabei der Umstand trefflich zu statten, dass das 1. Jäger -Bataillon 
die Bestimmung nach Frankfurt a. M. erhielt. Dasselbe trat auch 
den Marsch dahin sofort an. Der Division EH. Leopold kam von 
Wien aus der Befehl vom 4. December zu, vorläufig noch in 
Nördlingen und Umgebung zu bleiben. 

Vom Fürsten Taxis trafen Nachrichten über das unge- 
hinderte Vorrücken seiner Truppen, einerseits nach Cassel, 
anderseits gegen Marburg, ein. 

Die beiden Truppen-Divisionen blieben nun ihrer neuen 
Bestimmung harrend, in ihren Cantonnements bei Bamberg und 
Nördlingen, das Corps-Hauptquartier in Kissingen. 

Das Corps Legeditsch hatte somit den ersten Theil seiner 
Aufgabe gelöst, die allerdings nur in mehr indirecter Betheiligung 
an Actionen bestand, welche geeignet waren, entscheidend auf 
weltgeschichtliche Ereignisse einzuwirken, die aber Dank der 
Besonnenheit und Billigkeit der massgebenden Factoren noch 
rechtzeitig in friedliche Bahnen gelenkt worden waren. 

Demobilisierung in Oesterreich. 

Den sich dem Frieden zuwendenden politischen Verhältnissen 
entsprechend, erliess das Allerhöchste Armee-Ober- Commando am 
5. December an die mobile Armee in telegraphischem Wege die 
Verfügung: „Die Corps haben wieder weitere Cantonnierungen 
4 — 6 Meilen von der Nordgrenze Böhmen' s zu beziehen, aber 
doch so, dass sie in 4 — 5 Märschen wieder vereinigt sein können." 

Am 11. December wurde die Standes-Reducierung der 4. und 
der Landwehr-Bataillone angeordnet und die 2. Grenzer-Bataillone 
in die Heimat gesendet. Am 12. December erliess Se. Majestät 
folgenden Armee-Befehl und nachstehendes Handschreiben an 
FM. Grafen Radetzky: 
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„Mein Heer hat allen beschwerliclien Anforderungen kriege- 
rischer Vorbereitungen in kürzester Zeit entsprochen; dieses ver- 
danke Ich seinem vortrefflichen Geiste, seiner Hingelmng und 
Disciplin. 

Ein grosser Theil desselben, die vierten und Landwehr-, sowie 
die zweiten Grenz-Bataillono kehren zu ihrem häuslichen Herde 
zurück ; Meine dankbare Erinnerung wird sie begleiten und vertraue 
Ich ebenso, dass sie nun, ferne von ihren glorreichen Fahnen, 
durch das Beispiel genauer Hefolgung der (icsetze die öffentliche 
Ordnung wahren und befördern werden, als Ich die Erwartung 
hege, sie auf Meinen ersten Ruf ebenso gerüstet und kampfesmuthig 
auf dem Schlachtfelde zu erblicken. 

Wien, am 12. December 1850. 

Franz Joseph m. p." 

„Lieber Feldmarschall Graf Radetzkyl 

Auf Meinen ersten Wink beeilten Sie sich. Mich mit Ihrem 
kriegserfahrenen Rathe zu unterstützen und Ihren tapferen Degen 
neuerdings an der Spitze Meines unter Ihrer Führung sieg- 
gewohnten Heeres für die Wahrung der Rechte Oesterreiehs 
zu ziehen. 

Die Vorsehung hat es anders gefügt und obwohl Ich nur 
des ersteren bedurfte, bin Ich Ihnen nicht minder für den erneuerten 
Beweis Ihrer mit jugendlicher Raschheit an den Tag gelegten 
Bereitwilligkeit dankbar. 

Ich will Si(i nun Ihn^m anderweitigen wichtigen Berufe nicht 
länger vorenthalten, die Segnungen des von Ihnen erkämpften 
Friedens in dem Ihrer (Jbhut anvertrauten Kronlande mit kräftiger 
Hand zur vollen Geltung zu bringen. 

Sollten es die Umstände al)ermals erheischen, so gibt Mir 
Ihre ruhmvolle Laufbahn das Recht, auf Sie als den tapfern 
Vertheidiger der Ehre ^Meiner Krone in jeder Gelegenheit zu zählen. 

Wien, am ]2. December iHoO. 

Franz Joseph m. p.'* 

So war denn die Entscheidung durch das Schwert für diesmal 
wieder abgewendet und man betrat von Neuem die langwierige 
Bahn diplomatischer Verhandlungen. Das militärische Uebergewicht 
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ue währte Oesterreicli tiü* dieselben eine ungemein günstige Stellung. 
Nicht nur, dass der Kaiserstaat über eine mehr als doppelt über- 
legene Streiterzahl verfügte, war deren Führung den Händen 
Radetzky's und Hess' anvertraut, denen Preussen keine Männer 
von gleicher Bedeutung entgegenzustellen hatte. 

Ueberdies war Oesterreich die gewaltige Unterstützung Russ- 
land's zugesichert und nun liegen die Fragen nahe: wie wäre 
nach menschlicher Voraussicht der Ausgang des Krieges gewesen? 
wer hätte wahrscheinlich endlich den Sieg errungen ? Um in dieser 
Beziehung absolut der Gefahr, parteilich zu sein, aus dem Wege 
zu gehen, möge hier eine preussische Stimme citiert werden. 

Sybel sagt hierüber in seinem Werke „Die Begründung des 
Deutschen Reiches durch Wilhelm I.'* H. Band, pag. 68: 

— — „Hielt aber Oesterreich Stand bis zum Frühling, so 
traten 200.000 Russen in den Streit ein, die Mittelstaaten voll- 
endeten ihre Rüstung und die Lage wurde gefährlich für Preussen, 
wie 1757 nach Kolin. England bot dieses ]Mal nichts als schöne 
Phrasen und eine Annäherung an Frankreich war durch die 
Gesinnung des Königs ausgeschlossen, während Schwarzenberg 
wahrhaftig nicht davor zurückgeschreckt wäre (?)*) durch Ueber- 
sendung jener königlichen Briefe**) und durch Angebot einer 
rheinischen Uferstrecke Louis Napoleon' s Gunst zu gewinnen. 
Vom militärischen Standpunct wird man den Schluss kaum ver- 
meiden können: es war gut, dass sich ein Manteuffel fand, um 
einen Frieden wie den (.)lmützer auf sich zu nehmen." 

DER MARSCH NACH HOLSTEIN 

von Mitte December 18 5 bis Anfang Februar 1851.* 

Nun galt es noch, die schleswig-holsteinische Angelegenheit 
ihrer endgiltigen Erledigung zuzuführen. 

Die schleswig-holsteinischen Truppen hatten im Sommer 1850 
meist Misserfolge erlitten und war auch der Angriff auf Friedrich- 

••'•) Beweise für diese Verdächtigung? liat Sybel nidit beigebracht. 
*•••) Der König von Preussen hatte, um kein Mittel unversucht zu lassen, 
die Zusammenkunft in Olmütz durchzusetzen, in dieser Angelegenheit ein eigen- 
liändiges Schreiben an Kaiser Franz Jüsei)h gerichtet, in welchem am Schlüsse 
auf die von Frankreich drohende Gefahr hingewiesen wurde. Ein ähnliches Schreiben 
der Königin an ihre Schwester Erzherzogin Sophie lag bei. 

Der König hatte Manteuifel beauftragt, beide Briefe durch Fürst Schwarzen- 
berg an die Adressaten gelangen zu lassen. (Sybel II, pag. 55.) 
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Stadt am 4. October 1850 misslnngen. Noch immer dachten die 
Statthalter Reventlow-Preetz und Beseler^ welche seit April 1849 
die Angelegenheiten der Herzogthümcr geführt hatten, an 
Widerstand. 

Erst nachdem England und Russland zu Gunsten Dänemarks 
eingetreten und auch Oesteri'eich und Preussen in den Punctationen 
der Olmützer Uebereinkunft entschieden hatten, dass die Ordnung 
der Angelegenheiten der Herzogthümer an zwei, von den beiden 
Staaten zu ernennende Gommissäre, (als „ Bundes- Oomniissäre") zu 
übertragen sei, beugte sich die Statthalterschaft diesen Macht- 
sprüchen und gab die Idee an weitere Kämpfe auf. 

Am 6. Januar 1851 trafen die beiden Commissäre in Kiel 
ein u. zw. von Seite Oesterreichs General Graf Mennsdorflf-Pouillv, 
von Seite Preussens General von Thümen. Sie forderten vor 
Allem vollständige Einstellung der Feindseligkeiten, den Rückzug der 
Truppen hinter die Eider, wo deren Auflösung, respective Redu- 
cierung erfolgen sollte. Zur Sicherung des Pacificationswerkes sollte 
Holstein von österreichischen, Schleswig von preussischen und 
dänischen Truppen besetzt werden. 

Die schleswig-holsteinische Armee, welche noch immer eine 
Stärke von nahezu 40.000 Mann besessen haben soll, wurde hinter 
die Eider gezogen und begann sofort die Entlassung und Redu- 
cierung der Truppen. Die Statthalterschaft, aus welcher Beseler 
schon früher ausgetreten war, sowie die „Landes-Versammlung" 
lösten sich auf. Der von Dänemark ernannte Commissär, Graf 
Reventlow-Criminil, verfugte sich nach Kiel und setzte, in 
Gemeinschaft mit den beiden Bundes-Commissären, neue Civil- 
Behörden ein. 

Von Seite Oesterreichs wurde das Corps Legeditsch, welches, 
wie erwähnt, mit der Division Teimer in und bei Kissingen- 
Bamberg, mit der Division EH. Leopold in und bei Nördlingen 
stand, zur Occupation Holsteins bestimmt. 

FML. Erzherzog Leopold erhielt am 18. December tele- 
graphischen Befehl: „Euere kaiserliche Hoheit wollen nach Erhalt 
dieses, Ihre Division in Marsch zur Vereinigung mit der vor- 
wärtigen Division setzen und hiezu bis Bamberg die Eisenbahn 
benützen, über die weiteren Märsche aber die Weisungen Ihres 
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Oorps-Commandanten einholen^ welcher über Ihren Marsch anch 
von hier aus verständigt wird. Die beiden Divisionen Cobnrg- 
Ilosaren haben jedoch über Kaofbeuem nach Tyrol und zu ihrem 
Kegimente einzurücken." 

Der Erzherzog traf nun die nothwendigen Verfugungen für 
die möorUchst rasche Ausfohrunc: des Marsches. Die Eisenbahn- 
Behörden erhoben jedoch wegen des Transportes von Truppen 
Schwierigkeiten und beriefen sich darauf, von den bayerischen 
Militär-Behörden vollauf in Anspruch genommen zu sein. 

Der Erzherzog beauftragte den, dem Generalstabe zuge- 
theilten Oberlieutenant Baron Sacken, sich mit aller Beschleunigrung 
nach München zu verfügen, um dort bei den Central-Behörden 
die Anstände zu beheben. Es ergab sich, dass allerdings die 
Eisenbahn Nördüngen - Bamberg durch den bereits eingeleiteten 
Kückmarsch des 1. bayerischen Armee-Corps sehr belastet sei und 
bei der im Eisenbahnwesen noch herrschenden Schwerfalhgkeit 
rfine weitere Leistung kaum gefordert werden konnte. 

Oberlieutenant Baron Sacken erwirkte jedoch sowohl beim 
k. baverischen Krieorsminister von Lüder, als auch bei der Eisen- 

«• CT * 

hahn-Central-Behörde. dass an die betreffenden Aemter und Be- 
hörden die Weisungen ergiengen, alles aufzubieten, um den von 
Hc'ite des österreichischen Truppen-Commandos gestellten Anforde- 
f'ungen zu entsprechen. 

Es gelang nun. den Marsch der Truppen- Division derart zu 
fördern, dass dieselbe, die Infanterie und ein Theil der Artillerie 
mittelst Bahn, die übrigen Truppen und Anstalten in Fuss- 
rnärsclien, am 25. und 26. December vollständig in und bei 
Bamberg versammelt war. 

Die beiden i>)ivisionen Goburg-Husaren hatten den Marsch 
naeh Innsbruck angetreten. 

Am 27. December kam FML. v. Legeditsch vom Allerhöchsten 
.\nnee-Ober-Conimando ein Befehlschreiben zu. dessen Inhalt im 
Wesentlichen lautete : 

„Eine Armee von 50.000 Mann streitbaren Standes, welche 
i\\\i^ reinem österreichischen und einem köniirlioh preiissischoii Armee- 
(.'orfiH hfjstehfj und deren Ober-Commandaut uachträglioh ernannt 
vvejvle. hat sich ^e^ren Holstein in Marsch zu setzen und die 
L'nterv^'erfuni? dieses Landes zu bewerkstelligen Das unter den 
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Befehlen Legeclitseb's stehende 4. Armee-Corps bilde den öster- 
reichischen Heerestheil dieser Expedition, welcher durch die Brigade 
Sztankovich des 1. Armee-Corps auf volle 25.000 Mann streit- 
baren Standes vermehrt werden soll." 

„Das 4. Armee-Corps vollführt zu dieser Expedition von 
seiner gegenwärtigen Aufstellung mit einem Theile desselben den 
Marsch auf der Ilauptstrasse und mit dem anderen Theile auf 
der Strasse von Grossenlüder, Fulda, Lauterbach, Alsfeld, Treysa 
und von da mittelst Eisenbahn nach Cassel, wozu schon mit der 
hessischen Regierung das Einvernehmen getroffen worden und von 
Seite des Armee-Corps derselben die Anzeige zu machen ist." 

„Von Cassel aus hat dann der ]\Iarsch des ganzen Corps 
bis Carlshafen auf der Eisenbahn, — von diesem letzteren Ort bis 
Hildesheim mittelst Märschen, womöglich auf Parallelstrassen, von 
da aber wieder mit der Eisenbahn bis beiläufig auf die Höhe von 
Uelzen zu geheij, von wo sich dann rechts gewendet und wieder 
mittelst Märschen Wittenberge an der Elbe en'eicht werden muss, wo 
die Eisenbahn von Magdeburg nach Hamburg diesen Fluss übersetzt." 

Hier werde das 4. Corps sieh mit der Brigade Sztankovich 
vereinigen, welche von Böhmen auf der Eisenbahn über Magdeburg 
directe dahin befördert werde. Die Bestimmung des Vereinigungs- 
punctes mit dem königlich preussischen Armee-Corps, sowie auch 
des zui* Leitung der gcsammten Expedition zu ernennenden 
Armee-Ober-Commandanten wurde in nahe Aussicht gestellt. 
Legeditsch selbst wurde angewiesen, jeden zweiten Tag nach 
Wien mittelst Estaffette, Courier oder Telegraphen nach Umständen 
Meldung über den Marsch zu erstatten. Die Beschleunigung des 
Marsches, um möglichst bald bis Wittenberge zu kommen, jedoch 
ohne zu guisse Ermüdung der Truppen, wurde dem Corps-Com- 
mandanten besonders empfohlen. 

Wie ersichtlich, wurde die ^Möglichkeit eines noch zu über- 
windenden ernsten Widerstandes in Schleswig - Holstein als nicht 
ausgeschlossen angesehen. Als sich dann die Verhältnisse fried- 
Ucher gestalteten, sah man von der Beiziehung der Brigade Sztan- 
kovich ab und die Mitwirkung von Seite Preussens reducierte sich 
auf die Bestimnmng von 2 Bataillonen zur Besatzung in Rends- 
burg. Auch von der Richtung des Marsches von Uelzen aus gegen 
Wittenberge hatte es sein Abkommen. 

MittheiluDgen des k und k. Kriegs-Arcliivs. Neue Folge. VIII. 7 
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Es bedurfte der umfassendsten Vorkehrungen und einer aus- 
gebreiteten Correspondenz, um diese Marschbewegung entsprechend 
einzuleiten und deren ungehemmte Durchführung zu sichern. 
NamentUch musste für die Einleitung des Eisenbahn-Transportes 
durch Entsendung von Officieren vorgedacht werden. Die 
Leistungsfähigkeit dieses Verkehrsmitteis war noch eine sehr geringe ; 
so konnten auf der Strecke Treysa — Cassel — Carlshafen täglich nur 
circa 2000 Mann, auf der Strecke Hildesheim — Lüneburg täglich 
etwa 3000 Mann befördert werden. In Folge dessen war die 
Theilung des Cor})s in schwache Marsch-Echelons nothwendig. 

Alle Regierungen der vielen zu durchziehenden Länder 
mussten avisiert und um die Bequartierung und Verpflegung der 
Truppen ersucht werden. Glücklicher Weise fand man überall, 
mit nur ganz wenigen Ausnahmen, ein . freundliches Entgegen- 
kommen. Endlich war zu erwägen, dass der Marsch in der 
rauhesten Jahreszeit auszuführen war und an die Leistungs- 
fähigkeit und Abhärtung der Truppen bedeutende Anfordeningen 
gestellt werden mussten. 

Die Marschstationen des Corps-Hauptquartiers waren : 29. De- 
cember Brückenau, 30. Fulda, 31. Hünefeld, L Januar: Hersfeld, 
2. und 3. Rothenburg, 4. Melsungen, 5. Cassel. In analoger 
Weise erfolgte die Bewegung des Gros des Corps, während 
die Brigade Signorini und die Cavallerie - Brigade Blomberg 
auf den Nebenrouten^ einerseits von Hersfeld über Sontra nach 
Göttingen, anderseits über Alsfeld, Ziegenhain nach Cassel sich 
bewegten. 

Der Empfang des Corps-Commandanten, der an der Spitze 
des ersten Echelons (3. Jäger-Bataillon, 1. Bataillon Wellington, 
Fuss-Batterie Nr. 9) in Cassel einrückte, war ein sehr feierlicher. 
Der G. d. C. Fürst Taxis mit seinem Stabe, dann sämnitliche 
preussische und kurhessische Stabsofficiere waren der Colonne 
eine Strecke entgegengeritten. In der Stadt wurden die k. k. 
Truppen auf dem Friedrichsplatze von Sr. königlichen Hoheit dem 
Kurfürsten empfangen, der nach bewirktem Aufmarsche die Front 
abritt und defilieren Hess. 

Nachdem sich der Kurfürst entfernt hatte, erschienen die 
neuernannten Bundes-Commissäre, der kaiserliche FML. Graf 
Leiningen und der königlich preussische GL. v. Peucker, um die 
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mittlerweile wieder in Front aufmarschierten Truppen zu 
besichtigen. Am nächsten Tage hielten die Truppen Rasttag^ 
dessen sie bei den anstrengenden Märschen, wähi'end welchen sie 
gegen Kälte und Sturm anzukämpfen gehabt hatten, so sehr 
bedurften. 

Der an den königlichen Hof von Hannover entsendet 
gewesene Major Meisrimmel gelangte von seiner Mission zurück. 
Er hatte die freundlichste Aufnahme gefunden und war auch bei 
den Verhandlungen über die Bequartierung, Verpflegung und den 
Eisenbahn-Transport der Truppen bereitwilligst unterstützt worden. 

Uebereinstimmend mit zwei Schreiben des österreichischen 
Gesandten in Hannover, GM. Baron Langenau, berichtete er, dass 
der König von Hannover seine grosse Vorliebe für die öster- 
reichische Armee aussprach, insbesondere für das Regiment Fürst 
Windischgrätz-Chevauxlegers, ,,mit dem er vor GO Jahren zu- 
sammen gedient" und welches Regiment er zu sehen wünschte. 
Er werde einen Flügel-Adjutanten nach Hildesheim entsenden, 
um FML. v. Legeditsch und Se. kaiserliche Hoheit den Herrn 
EH. Leopold nach Hannover einzuladen. Ferner wurden der 
Capitän von Cordemann und der Kriegs- Commissär Flügge als 
Marsch-Commissäre delegiert. 

Der Weitermarsch des Corps erfolgte nun in folgender 
Weise : 

Das Corps- Quartier und die Haupt-Colonne am 7. Münden, 
8. Göttingen, 9. Northeim, 10. Einbeck, 11. Alsfeld, 12. Hildesheim, 
dann am nächsten Tage mit der Bahn nach Lüneburg. 

Die Neben-Colonne, die Brigade Signorini und der grösste 
Theil der Division EH. Leopold, auf der Route: Carlshafen, 
Höxter, Holzminden, Eschershausen, Alsfeld. 

Um dem Wunsche des Königs von Hannover zu entsprechen, 
schlug das Regiment Windischgrätz-Chevauxlegers von Einbeck 
aus die Route: Brügge. Pattensen, Hannover ein, dann in Fuss- 
märschen über Celle, Uelzen nach Lüneburg. 

Am 9. Januar begab sich der Corps-Commandant mit Oberst 
von Henikstein nach Hannover und verweilte dort den 10. Hier 
fand er einen überaus gnädigen Empfang von Seite des Königs 
und auch vom Hofe und von den Staatswürdenträgem wurde er 

auf das Zuvorkommendste begiiisst und bewirthet. 

7* 
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Der Elbe-Uebergang. 

In diesen Tagen entschied sich auch die Frage bezüglich 
der Art des Elbe-Ueberganges. Die Idee, den Strom bei Wittenberge 
zu überschreiten, wurde sogleich auf die erste Vorstellung von 
Seite des Corps-Commandos aufgegeben und nun handelte es 
sich darum, das Ueberschreiten desselben mitten im Winter, wo 
die Eisverhältnisse sich meist derart gestalten, dass der Kriegs- 
brückenschlag, noch mehr aber das Ueberführen von grossen 
Truppenmassen auf grosse Schwierigkeiten, ja mitunter auf absolute 
Hindernisse stösst, zu bewirken. Erfreulicher Weise war in diesem 
Jahre der Winter verhältnismässig milde; noch war kein sehr strenger 
Prost eingetreten. Es wurde nun beschlossen, die Herstellung einer 
Kriegsbrücke zu versuchen, wozu aber bei der Breite des Stromes, 
so nahe seiner Mündung, das von dem Corps Legeditsch mitgeführte 
Kriegsbrücken-Materiale unmöglich hinreichen konnte. Man verfiel 
daher auf die Idee, das königlich preussische Kriegsbrücken- 
Materiale zu diesem Zwecke in Anspruch zu nehmen. 

Es ist diese Angelegenheit Gegenstand von diplomatischen 
Verhandlungen zwischen dem Fürsten Felix Schwarzenberg, dem 
kaiserlichen Gesandten FML. Baron Prokesch in Berlin und der 
preussischen, sowie der meklenburgischen Regierung geworden. 
FML. von Legeditsch erhielt diesfalls eine Note des FML. Baron 
Prokesch vom 6. Januar 1851: 

„Euer Excellenz werden schon aus directen Mittheilungen 
aus Dresden und auch durch GM. Freiherrn von Langenau 
Kenntniss davon erhalten haben, dass die beiden Regierungen von 
Oesterreich und Preussen über den Punct Boytzenburg als Ueber- 
gangspunct über die Elbe sich verständigt haben. Die schwerinische 
Regierung hat ihre Zustimmung gegeben, hält aber Lauenburg 
aus örtlichen Gründen, namentlich wegen des schlechten Weges 
von Lüneburg bis Boytzenburg, für besser. 

Preussischer Seits ist heute an die beiden Pontons-Trains der 
Garde und des 4. Armee-Corps, sowie auch an den Pontons- 
Train Nr. 3 des für Holstein bestimmten Corps des GM. von 
Wussow der Befehl ergangen, sich mit den zugehörigen Pionnier- 
Compagnien, im Ganzen 1000 bis 1100 Mann mit 800 Pferden 
nach Boytzenburg zu begeben. Auch ist der Major von Burchardt, 
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Cominandant der Garde -Pionnier- Abtheilung, augewiesen, sich 
Euer Excellenz zur Disposition zu stellen, um, wenn das Wetter 
aushalten sollte, nach Euer Excellenz Gutfinden den Brückenschlag 
bei Boytzenburg oder auch bei Lauenburg vornehmen zu lassen. 

Sollte das Wetter dazu nicht günstig sein, so sind in 
Magdeburg Dampf- und andere Schiffe bereit, sogleich die Elbe 
hinabzufahren. 

Der königlich preussischc Kriegsminister ersucht mich, ihm 
den Entschluss Euer Excellenz sobald als möglich bekannt zu 
geben, welchen Punct zum Uebergang Hochdieselben wählen und 
ob der Brückenschlag ausführbar oder die Magdeburger Schiffe 
abgesendet werden sollen. 

Wollen Euer Excellenz meiner Bereitwilligkeit, hier nach 
Möglichkeit einzuwirken, überzeugt sein. Ich erwarte nur Ihre 
Winke. 

Die Antwort der Statthalterschaft an die beiden Commissäre 
auf die heute gestellten Begehren muss am 9. Mittags gegeben 
werden. 

Fürst Schwarzenberg dürfte noch einige Tage in Dresden 
verweilen." 

Von Wien aus wurde der Commandant des Pionnier- und 
Flottillen-Corps, Oberst von MoUinary zur Recognoscierung der 
unteren Elbe abgesendet; zu gleichem Zwecke beorderte das 
Corps-Commando den Major Meisrimmel. Das Ergebniss dieser 
Recognoscierungen war: dass der Brückenschlag bei Lauenburg, 
resp. Artlenburg bei den herrschenden günstigen Witterungs- 
verhältnissen ganz gut ausführbar sei, dass aber auch an den 
beiden genannten Puncten, sowie bei Hohenstorf und Boytzenburg 
reichlich Ueberschiffungs-Materiale vorhanden u. zw. grosse und 
kleine Fähren für 250, bezüglich 60 Mann Tragfähigkeit und auch 
für die Ueberführung von Fuhrwerken eingerichtet. Ferner waren 
über 50 Elbezillen für je 150-^200 Mann, endlich ungefähr 
40 Kähne für je 50 — 80 Mann aufzutreiben. 

Da nun, laut eingelaufenen Nachrichten, der preussischc 
Kriegs-Brücken-Train in drei Abtheilungen erst am 18., 20. und 
22. Januar zur Stelle, die Brücke daher kaum vor dem 24. 
beendet sein konnte, anderseits der erste Truppen-Echelon schon 
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am 13. Januar in Lüneburg, also einen schwachen Marsch von 
den Uebergangspuncten eintreffen sollte, so wurde beschlossen, 
solange es die Eisverhältnissc gestatten würden, die Truppen zu 
überschiffen. 

Es war erklärlich, dass der Marsch der k. k. Truppen 
mitten durch Deutschland die subversiven Elemente iii Unruhe 
versetzte und die in ihren Diensten stehende Pres:se suchte gegen 
die österreichischen Truppen Stimmung zu machen. Insbesondere 
galt dies von Hildesheim und es verlautete auf das Bestimmteste, 
dass dort beim Einmärsche der „Kaiserlichen" ernste Demonstra- 
tionen erfolgen sollten. 

Ueber den Einmarsch in Hildesheim berichtete FML. von 
Legeditsch : 

„Wie ich bereits mittelst Telegraph berichtet habe, bin ich 
heute mit der ersten Abtheilung der Brigade Zobel hier eingerückt 
und — wie allenthalben im Königreiche Hannover — glänzend 
empfangen worden. 

Der von Sr. Maj. dem Könige zum Empfange der Truppen 
hieher beorderte General Halket, der Etapen-Commandant Oberst 
von Brandis und eine grosse Anzahl von Officieren, die eigens 
hierzu von Hannover herübergekommen, waren der Colonne ent- 
gegengeritten. 

Die Truppen stellten sich auf dem alten Paradeplatze auf, 
wo Se. Exe. GL. Halket die Parade abnahm, worauf in die 
Quartiere abgerückt ward. Für Unterkunft und Verpflegung ist 
bestens gesorgt, nur ist bei letzterer im Hannoverschen das Getränk 
nicht mitbegriffen. 

Die Haltung der Truppen und ihr Aussehen ist, trotz den 
ununterbrochenen, zum Theile sehr beschwerlichen sechs Marschtagen 
von Oassel hierher, eine ganz ausgezeichnete und von allen Militärs 
anerkannte, was jedoch demokratische Tagesblätter nicht hindert, 
sehr traurige Schilderungen von dem Zustande der k. k. Truppen 
zu veröffentUchen. 

Die hiesige, als vorzugsweise demokratisiert bekannte Be- 
völkerung war zwar bei dem Einzüge der Truppen sämmtlich auf 
den Beinen, enthielt sich jedoch jeder Art von Demonstration, ob- 
wohl eine sehr aufreizende Ansprache an das Volk in Umlauf 
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gesetzt wurde^ welche aber in der Folge^ «als sich das Gerücht 
verbreitete^ dass die k. k. Tru])pen jede Insulte mit Gebrauch der 
AVatfen zurückzuweisen I3efehl hätten, durch eine Ermahnung zur 
Ruhe von Seite desselben Comites moditi eiert wurde. 

In Göttingen hatten einige Studenten die einmarschierende 
Truppe mit dem Liede ,,Öchleswig - Holstein'^ empfangen, auch 
einige Pfiffe waren aus der Ferne hörbar, was ich jedoch zu 
ignorieren für gut fand, worauf auch Alles ganz ruhig ablief. 

Se. Maj. der König, dem die Sache zu Ohren gekommen, 
hat selbst den Wunsch ausgesprochen, man möge bei Wieder- 
holung ähnlicher Vorfalle auf energische Weise einschreiten und 
jede Art von Demonstration unterdrücken. Die Noth wendigkeit 
hierzu wird sich aber hoffentlich nicht ergeben. 

Das Landvolk ist fast durchgehends sehr gut gesinnt und 
dem Könige treu ergeben. Unsere Soldaten sind auf dem Lande 
vorzugsweise gut aufgenommen und von allen Seiten hört man 
das Lob ihrer Bescheidenheit und Genügsamkeit.'" 

Am Abend des 12. Januar traf Rittmeister Prinz ]\[ax 
Fürstenberg mit einer Depesche des kaiserl. Oommissärs GM. Grafen 
Mensdorff im Hauptquartier ein, in welcher dieser bekannt gab : 

„Die Statthalterschaft in Kiel hat die friedliche Durch- 
führung der an sie gerichteten Forderungen übernommen ; ein sehr 
beschleunigtes Vorrücken der Executions-Truppen erscheint daher 
nicht mehr dringlich, wenngleich nicht verbürgt werden kann, ob 
die Sache friedlich gelingt." 

Graf Mensdorff äussej-te sich ferner, dass er über die Ver- 
wendung des Corps keine Weisungen habe und er sich diesfalls 
an den Fürsten Schwarzenberg wende. 

Dem Corps- Com mando war erstere Nachricht insofern will- 
kommen, als dadurch die Möglichkeit geboten war, die ersten 
Echelons der Truppen in und bei Lüneburg zu sammeln, bis die 
Angelegenheit der Uebei\schiffung der Elbe geregelt sei und diese 
dann ohne Ueberh astung stattfinden konnte. 

Das hannoverische Ministerium, von dieser Absicht ver- 
ständigt, erhob zwar so schwere Bedenken wegen der Ueberlastung 
des Landes, namenthch des Gebietes der Lünebui'ger Haide, dass 
sich FML. von Legedi tsch veranlasst sah, seinen Generalstabs-Chef 
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Olicrst Henikstein nach Hannover zu entsenden. Diesem Celans: 
es, nach langem Unterhandeln die Schwierigkeiten zu beheben. 

Den zur llegelung der Ueberschiffung entsendeten Gencral- 
stabs-Officieren war es gelungen, die Vorbereitungen hierzu bis 
zum 16. Januar Abends zu beenden, so dass mit dem 17. das 
Ueberf Uhren der Truppen beginnen konnte. 

An iedem der drei UeberschifFungspuncte : Artlenburg, Hohen- 
storf-Lauenburg und Bakede-Boytzenburg war ein Officier auf- 
gestellt, welcher die Einschiffung zu regeln und die bedungene 
Barbezahlung der SchifFleute zu bewirken hatte, u. zw. Vj., gute 
Groschen per ]\Iann, 2 für ein Pferd, 7 für ein Fuhrwerk. 

Der k. preussische Major Burchardt war mit einem Theile 
seiner Mannschaften schon in Lauenburg eingetroffen. Sein An- 
erbieten, ein Hilfs-Detachement beizustellen, wurde dankbarst an- 
genommen und zu jedem Uebergangspunct 1 Officier, 2 Unter- 
officiere und 24 Mann beordert. 

Am 17. begab sich auch der Corps-Commandant nach Lüne- 
burg und von dort aus zu den Ueberschiftungspuncten, um sich von 
dem guten Fortgang des Truppen-Transportes zu überzeugen. 

Derselbe fand in geordnetster Weise statt, doch waren die 
Leistungen, gegenüber der grossen Zahl von Mannschaften, Pferden 
und Fuhrwerken nicht sehr bedeutend, auch hatte der Frost zu- 
genommen und es zeigte sich Treibeis. So war es denn ganz 
willkommen, dass der Brückenschlag bei Artlenburg unter Leitung 
des k. preussischen Majors Burchardt und im Beisein des FML. 
von Legcditsch am 24. Januar Mittags beendet worden war. 

Anderseits war es der preussischen Pionnier-Abtheilung sehr 
von Nutzen, dass Tags vorher auch die Pionnier-Abtheilung und 
der Hrücken-Train des k. k. Corps angekommen war, am 24. mit 
Frühestem bereits mitwirken und einen beträchtlichen Theil der 
Brücke am linken Ufer herstellten konnte. 

Die Brücke hatte eine Gesammtlänge von 1343 Fuss, am 
rechten Ufer befanden sich 10, am linken 2 stehende Unterlagen ; 
zum Einbau des schwimmenden Theiles wurden 64 })reussische 
und 13 österreichische Pontons verwendet. 

Da die oanze Infanterie, ein Theil der Artillerie und Cavallerie 
mit den Stäl)en und Fuhrwerken schon überschifft war, so be- 
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nützten nur noch der übrige Theil der Cavalleric, die Reserve- 
Batterie, die Munitions-Reserven und Anstalten die Billcke. 

Schon am 27. Januar musste die Kriegsbrücke wegen zu- 
nehmendem Treibeise ghederweise abgebrochen werden. Da es 
trotz allen Bemühungen nicht gelang, sie wieder herzustellen, 
stimmte FML. von Legeditsch dem Antrage des Majors Burchardt 
zu, das ßrücken-Materiale zu verladen und am 30. Januar traten 
die k. preussischen Pionniere und der Brückentrain den Rück- 
marsch in die Heimat an. FML. von Legeditsch drückte dem Major 
schriftlich den Dank für die vorzügliche Leistung aus. Die 
Ueberschiffung der noch auf dem linken Ufer befindlichen Truppen 
und Trains wurde wieder aufgenommen und am 4. Februar 
war auch der letzte Mann des Corps auf das rechte Elbe-Ufer 
gelangt. 

Die Besetzung Holsteins und Hamburgs. 

Während dieser Zeit wurden die Verhandlungen in schrift- 
lichem Wege gepflogen, in welcher Ai*t die Besetzung des hol- 
steinischen Gebietes, dann der freien Hanse -Stadt Hamburg, 
eventuell der freien Hanse -Stadt Lübeck, endlich der Festung 
Rendsburg stattfinden solle. 

Diese Angelegenheit wurde zu Berhn zwischen Baron Prokesch, 
der preussischen Regierung und dem preussischen Commissär für 
Holstein GM. v. Thümen berathen und FML. von Legeditsch hatte 
hierüber schon am 18. Januar von Baron Prokesch nachfolgende 
Note aus Berlin vom 17. Januar erhalten : 

„Die Anwesenheit des königl. preussischen Commissärs für 
Holstein, General von Thümen, führte vorgestern auch zur Be- 
rathung der Frage: welche Aufstellung die kais. österreichischen 
Truppen einstweilen zu nehmen haben, bis nämlich der Rechts- 
zustand in Holstein sowohl dem Landesherrn, als dem deutschen 
Bunde gegenüber völlig hergestellt sein wird? 

Alle Umstände erwogen, namentlich auch denjenigen, dass 
die kaiserl. österreichischen Truppen nicht den Vortheil geniessen, 
innerhalb ihrer Grenzen den Gang der Ereignisse in Holstein ab- 
warten zu können, wurde für zweckmässig befunden: 

1. Dass 10.000 bis 12.000 Mann kaiserl. östeiTeichische 
Truppen mit dem Hauptquartier in der an Unterkunftsmitteln reichen 
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und an der Eisenbahn nach Rendsburg und Kiel gelegenen hol- 
steinischen Stadt Alton a untergebracht werden sollen. 

2. Dass Hamburg mit ein paar österreichischen Bataillonen 
belegt 

3. und der Rest im Lauenburgischen bequartiert werde. 
Dadurch fällt die Nothwendigkeit einer Verbreitung über das 

Mecklenburgische weg, die moralische Action auf Holstein ist nach- 
drücklicher und die materielle, im Falle der Execution, ohne Ver- 
zug ausführbar. Ich habe also in diesem Sinne gestern Früh an 
Grafen Mensdorff geschrieben und habe* auch den kaiserl. Ge- 
sandten in Hamburg Grafen von Lützow angegangen, dem Senate 
die bereitwillige Erklärung zur Aufnahme österreichischer Truppen 
abzuverlangen. In demselben Sinne schreibt heute die königl. 
preussische Regierung an ihren Gesandten eben daselbst, Herrn 
von Kamptz. Ich trage überdies an Grafen von Lützow heute 
nach, dass Hamburgischer Seits ein Commissär Euer Excellenz 
entgegen zu schicken sei. 

Um aber von Mecklenburg-Schwerin'scher Seite, im möglichen 
Falle, dass dennoch dies Gebiet berührt werden sollte, keinen 
Hindernissen zu begegnen, wird Graf Lützow auf mein Ersuchen 
sich sogleich an die Mecklenburg-Schwerin'sche Regierung wenden 
und sie auffordern, einen Commissär an Euer Excellenz abzu- 
ordnen. 

Die königl. preussische Regierung versichert mich, der Bereit- 
willigkeit Schwerins gewiss zu sein; auch habe der Grossherzog 
bereits Herrn von Oeynhausen zum Commissär bestimmt. 

Die Verpflegung wird, so lange die Truppen nicht als Exe- 
cutions-Truppen auftreten, auch in Altona aus Bundeskosten zu 
bestreiten sein. 

Euer Excellenz werden ferner bereits in Kenntniss sein, dass 
Rendsburg eine österreichisch-preussische Garnison erhalten soll. 

Die Bestimmung der Stärke derselben ist den Bundes- 
Commissären anheimgegeben, doch soll sie nicht unter 4000 
Mann sein." 

Diese Mittheilung machte im Corps-Hauptquartier sichtlich 
einen guten, erfreuUchen Eindruck. Legeditsch sprach in dem 
Antwortschreiben vom 19. seinen wärmsten Dank dafür aus und 
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dass er mit allen Entwürfen vollständig einverstanden sei. Eine 
endliche Regelung dieser Angelegenheit sei als umso wünschens- 
werther, als sich die Truppen am rechten Elbe-Ufer, im Lauen- 
^burgischen, stark anhäuften und man eine stärkere Belastung 
Mecklenburgs^ das sich wenig willfährig gegenüber den an dasselbe 
gestellten Anforderungen erwiesen hatte^ vermeiden wolle. 

Am 28. Januar kamen FML. Legeditsch analoge Weisungen 
von Seite des Allerhöchsten Armee-Ober-Commandos zu und hiess 
es, über die „vorläufige Vertheilung der Bundes-Truppen, in 
grösserem ifasse" : 4000 Mann, zur Hälfte (Jesterreicher, zm' Hälfte 
Preussen zu Rendsburg; 12.000 Mann Oesterreicher nach Altona, 
um einen Kern zu bilden und überall bei der Hand zu sein; 
2 — 3000 Mann Oesterreicher in Hamburg. Der Rest der öster- 
reichischen Truppen im Lauenburg'schen oder Mecklenburgischen 
und die königl. preussisclien Truppen in letzterem und im Grenz- 
gebiete ihres Landes. 

In diesem Erlasse wurde auch die Wahrscheinlichkeit erörtert, 
dass von der „völlig demokratisierten Bevölkerung" und den zahl- 
reichen, besonders in Hamburg anwesenden politischen Flüchtlingen 
aller Nationen, das Möglichste aufgeboten werden könnte, die Ab- 
sicht des Bundes zu vereiteln und die Lage der Truppen zu 
erschweren. 

Bei Versuchen, die Soldaten der k. k. Executions- Armee zum 
Treubruche zu verleiten, wären, falls dies durch österreichische 
Unterthanen, Ungarn, Italiener u. s. w. stattfinden sollte, solche 
Individuen ohne Weiteres nach dem Kriegsgesetze zu behandeln. 
Was die Verleitung zum Treubruche durch dortige Landesbewohner 
beträfe, seien die Behörden zur möglichst sti'cngen Aufsicht und 
schärfsten Ahndung aufzufordern und denselben, im Fall sie in 
dieser Richtung keine Geneigtheit zeigen sollten oder die Gesetz- 
gebung nicht ausreichend wäre, in Aussicht zu stellen, daps der 
kaiserliche Truppen-Commandant zur Sicherheit der ihm anver- 
trauten Truppen aus eigener Autorität die geeigneten Massregeln 
treffen werde. 

Die Durchführung der Verfügungen bezüglich der Truppen- 
vert^ eilung stiess auf mancherlei Hindernisse und Schwierigkeiten. 
Vor Allem war es der Protest des Senates von Hamburg, welcher 
allerorts Befremden hervorrief und den zu beseitigen unbedingt 
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geboten erschien. Hiezu bedurfte es aber des energischen Ein- 
schreitens der beiden Grossmächte durch ihre Gesandten und 
Bevollmächtigten. 

Gesandter Baron' Prokesch an FML. von Legeditsch. 

Beriin, den 23. Januar 1851. 

„Euer Excellenz gefäUige Mittheilungen vom 18., 19. und 21. 
habe ich empfangen und zur Kenntniss der mit uns in vollem 
Einklänge wirkenden königl. Regierung gebracht. Die Raschheit, 
mit welcher, trotz der Jahreszeit und der wenigen Mittel, bis zum 
21. schon 3 Infanterie-Brigaden sammt ihren Batterien, ja sogar 
eine Reserve-Batterie über die Elbe gesetzt waren, erregt hier gerechte 
Anerkennung. Ich dränge übrigens auf den Brückenbau. 

Man sieht hier mit Vergnügen, dass Euer Excellenz Ihren 
eigenen Brücken-Train dem königlichen Major von Burchardt zur 
Disposition gestellt haben. Alle Zeichen guten Einvernehmens und 
Zusammenwirkens zwischen kais. österreichischen und königlich 
preussischen Truppen werden hier gerne gesehen und sind im 
Geiste der Einigung der beiden Cabinete. 

Dem Vormarsche nach Altena steht nach meiner Ansicht 
nichts entgegen. Doch wollen Euer Excellenz darüber mit dem 
kais. Commissär GM. Grafen von Mensdorff sich zu benehmen 
geruhen, da ihm allein die locale Zulässigkeit bekannt sein kann. 
Was Hamburg betrifft, so gehen heute drängende Vorstellungen 
von Seite der königl. Regierung und von mir dahin ab. Die 
Weigerung der Stadt ist eine Folge der demokratischen Majorität 
im Senate, die durch die Anwesenheit österreichischer Truppen 
ihre Bestrebungen bedroht glaubt. 

Die beiden Mächte halten ihr Begehren fest und ich schreibe 
Grafen Lützow, Euer Excellenz direct von dem Erfolge seiner 
wiederholten Schritte in Kenntniss zu setzen." 

Gesandter Baron Prokesch an den k. k. Gesandten zu 

Hamburg Graf Lützow. 

BerUn, 22. Januar 1851. 

,.Die heute Morgens eingelaufene telegraphische Anzeige von 
der Weigerung der Bundesstadt Hamburg, Bundes-Truppen in sich 
aufzunehmen, durch eine gleichlautende Meldung des Herrn von 
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Kamptz bestätigt, hat das königl. preussisclie Ministerium nicht 
weniger, als mich in Erstaunen gesetzt und wir erwarten begierig 
die Berichte, welche uns über die Beweggründe zu einem solchen 
Beschlüsse belehren sollen. Die beiden Grossmächte handeln im 
Namen des Bundes. Der Zweck, den sie anstreben, ist Bundes- 
zweck und unbezweifelbar im Interesse der Stadt Hamburg — 
von der Grenze von Vorarlberg bis an die Thore von Hamburg 
haben alle Bundesstaaten, welche die kais. Truppen als Bundes- 
Truppen durchschreiten, eine Pflicht darin gesehen, die Aufgabe 
dieser Truppen zu fördern; die militärische Nothwendigkeit end- 
lich, den Verbindungspunct zwischen der Aufstellung in Altona 
und im Lauenburgischen nicht unbesetzt zu lassen, ist so in die 
Augen fallend, dass die Weigerung auf keinem haltbaren Grunde 
beruhen kann. Die beiden Mächte glaubten umso mehr eine 
dem hohen Senate der Stadt Hamburg gefällige Massregel zu 
nehmen, als die Auflösung der Armee in Holstein eine Menge 
nicht ganz sicherer Gäste nach Hamburg werfen kann. 

Ich habe Ew. Hochg. Anzeige nach Wien telegraphisch 
gemeldet. Die kais. Befehle sind übrigens in Uebereinstimmung 
mit dem am 15. hier Beschlossenen an FML. von Legeditsch 
erlassen. Wir erwarten, dass Hamburg bei reiflicherer Erwägung 
und seiner Bundespflicht eingedenk, nicht einer von ganz Deutsch- 
land beschlossenen und im Interesse von ganz Deutschland, Hol- 
stein mit inbegriffen. Hegenden Bundesdisposition sich wird ent- 
ziehen wollen. 

So wie ich durch Ew. Hochg. genauer unterrichtet bin, 
werde ich die Ehre haben, abermals zu schreiben. Ich bitte einst- 
weilen das Heutige, das ich im Einvernehmen mit Sr. Excellenz 
dem königl. Herrn Minister-Präsidenten ablaufen lasse, zur Kennt- 
niss des hohen Senates zu bringen und auf den Umstand auf- 
merksam zu machen, dass die Truppen ihren Unterhalt zu 
bezahlen haben." 

Baron Prokesch-Osten an den Gesandten zu Hamburg 

Grafen Lützow. 

Berlin, den 23. Januar 1851. 

„Obwohl mir der Text der Antwort des hohen Senates durch 
E. Hochgeboren noch nicht zugekommen ist, kenne ich denselben 
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seit gestern Abends aus den Berichten des königlich preussischen 
Geschäftsträgers Herrn von Kaniptz. Er ändert an dem Begehren 
der im Namen Deutschlands handelnden Mächte nichts. E. Hoch- 
geboren wollen daher erneuert auf der Unterbringung von ein paar 
österreichischen Bataillonen in Hamburg bestehen, die aus klarer 
militärischer Nothwendigkeit hervorgeht. Herr von Kamptz ist an- 
gewiesen, Hochdieselben darin zu unterstützen. 

Es geht an diesen heute zugleich die Weisung ab, dem 
hohen Senate den nahen Durchmarsch könighch preussischer 
Truppen (für Rendsburg bestimmt) anzuzeigen und die Unter- 
bringung einer Abtheilung königlich preussischer Truppen in 
Aussicht zu stellen. 

Das Resultat Ihrer Bestrebung wollen E. Hochg^eboren direct zur 
Kenntniss des Herrn FälL. von Legeditsch bringen, dem die ent- 
sprechenden Weisungen von Wien aus zugegangen sind. 

Wegen der Verpflegungskosten der Truppen muss die Ver- 
handlung direct zwischen dem kaiserlichen Hauptquartier und der 
Stadt Hamburg eingeleitet werden. ^^ 

Schon am 24. Januar langte vom Grafen Lützow und bald 
darauf auch vom Grafen Mensdorff die Nachricht ein, dass der 
Senat seinen Widerstand aufgegeben habe und seinen Protest 
zurückziehe,- doch an die Zustimmung zum Einmärsche öster- 
reichischer Truppen allerlei Bedingungen knüpfe. Es war wohl 
zu erwarten, dass der Senat der scharfen Pression beider Gross- 
mächte, namentlich angesichts eines 25.000 Mann starken kaiser- 
lichen Corps alsbald weichen w^crde. Bei den Verhandlungen stellte 
es sich übrigens heraus, dass neben den politischen auch finanzielle 
Bedenken vorlagen, welche zu dem gedachten Proteste führten, 
indem die Bequartierung preussischer Truppen in Hamburg 
während der Unabhängigkeits-Kämpfe der „meerumschlungenen" 
Provinzen, der Stadt mehr als eine Million gekostet haben soll. 
Die Stelle in der Note Prokesch's über die Entschädigung der 
Stadt für die Verpflegskosten, mag daher auch von guter Wirkung 



gewesen sein. 



Die vom Senate ausgesprochenen Wünsche, dass die Zahl 
der zu bequartier enden Truppen nicht über 4000 Mann betrage, 
dann dass nur Truppen deutscher Nationalität in die Stadt verlegt 
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werden sollen^ konnte selbstverständlich aus militärischen Rücksichten 
nicht, oder nicht in vollem Masse Rechnung getragen werden. 
FML. von Legeditsch machte diesfalls in seinem Berichte an den 
Kaiser geltend, dass es nicht angehe, aus solchen Ursachen den 
tactischen Verband der Truppen zu zerreissen ; anderseits biete 
die Disciplin und Ordnung, welche bei den k. k. Truppen herrschen, 
volle Garantie für ihr correctes Benehmen, von welch' immer 
einer Nationalität dieselben sein mögen, wie dies auch später seine 
Bestätigung fand. 

Das Corps-Commando bestimmte die Brigade GM. v. Gürger, 
bestehend aus den Regimentern EH. Ludwig Nr. 8, mährischer 
Nationalität und Graf Nugent Nr. 30, galizischer Nationalität, 
dann die Fuss-Batterie Nr. 11, in der Stärke von 4400 Mann 
und 300 Pferden als Garnisons-Truppen nach Hamburg. 

Zur Regelung der Quartier- und Verpflegs-Angelegenheiten 
wurde sofort der Feld-Kriegs-Commissär Segenschmidt, bald darauf 
Hauptmann Bartels, Generalstabs-Officier der Division, endlich 
zur detaillierten Ausführung Oberlieutenant Baron Sacken, General- 
stabs-Officier der Brigade Görgers nach Hamburg entsendet. 

Sehr charakteristisch berichtete Segenschmidt am 26. an den 
Generalstabs-Chef Oberst v. Henikstein: „Nachdem ich gestern 
schon desparat war, hat sich heute Alles zu meiner Zufriedenheit 
aufgeklärt. Es wären ohne Weiteres 4400—4500 Mann und 
300 Pferde nach Hamburg zu verlegen; es geht anstandslos, nur 
braucht der Senat es erst später zu erfahren und wird schweigen, 
denn mit Ausnahme der Elemente der Gothaer grossdeutschen (?) 
Partei im Senate ist alles Uebrige herzlich froh über die Belegung 
Hamburgs mit k. k. Truppen. 

Die Herren, mit welchen ich zu verhandeln habe, sind 
Senator Simsen, Präsident der Einquartierungs-Commission und 
Etapen-Commandant Reuter, beide, besonders letzterer, voll- 
kommen verlässlich,- dann als Syndicus Dr. Schwartze, welcher 
sehr fähig aber „duro" ist. Ueberhaupt geht es mit den Ver- 
handlungen zähe; die Leute wollen alle ihre Privatgeschäfte 
früher besorgen, dann gut dinieren, das Theater besuchen etc. 
und die übrige Zeit soll erst den Geschäften mit Einquartieren 
und dem lästigen und gefährlichen Militär gehören. 
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Ueber die Bequartierung und Verpflegung der Truppen 
wurde Folgendes vereinbart : Unterofficiere und Mannschaft erhalten 
ein reines Lager, Stroh mit Bettlaken und Decken, oder wo es 
sein kann ein Bett; des ]\Iorgens eine Kumme Kaffee, gehörig 
zubereitet, dazu ein Rundstück und , Roggenbutterbrot satt, des 
Mittags V2 Pftind Fleisch oder Speck, Suppe, Kartoffel und 
Gemüse, bestehend aus Hülsenfrüchten, als: Bohnen, Linsen, 
Erbsen, Graupen oder Reis. Des Abends 1 Rundstück mit Butter, 
1 Bouteille Bier und satt Roggenbutterbrot." 

Der Marsch nach Hamburg wurde derart angeordnet, dass 
am 29. Januar GM. von Görger mit seinem Stabe, 2 Bataillonen 
EH. Ludwig-Infanterie und die Batterie, dann am 30. 2 Bataillonen 
Graf Nugent-Infanterie in die Stadt einrückten. 

Da es nicht unwahrscheinlich war, dass bei dem Einmärsche 
der k. k. Truppen in Hamburg von Seite der radicalen Partei 
Demonstrationen, ja selbst Unruhen angezettelt würden, so erhielt 
G^I. von Görger schriftlich Auftrag, kleinliche Demonstrationen, 
so weit es mit der Würde und dem Ansehen der Truppe vereinbar 
scheine, zu ignorieren, gegen ernste Ruhestörungen, oder gar 
Attentate gegen die Truppen aber energische Massregeln zu er- 
greifen, nöthigenfalls auch von den Waffen Gebrauch zu machen. 
Weiters wurde aufmerksam gemacht, den besonderen Verhältnissen, 
welche sich durch Bequartierung der k. k. Soldaten bei einer 
so andersartigen Bevölkerung ergäben, Rechnung zu tragen und 
durch Belehrung und Ueberwachung der Mannschaft allen Unzu- 
kömmlichkeiten und Streitigkeiten vorzubeugen. Auch war das 
Einvernehmen mit der Hamburger Polizei-Behörde, bezüglich 
jener öffentlichen Unterhaltungs-Localitäten und Gasthäuser zu 
pflegen, welche von den Matrosen oder der Hefe des Volkes 
besucht werden, deren insbesondere in der Vorstadt St. Pauli 
zahlreiche vorhanden waren, um ein Verbot zu erlassen, dass 
diese Locale von k. k. Soldaten betreten werden. Endlich wurde 
verfügt „die grösste Sorgfalt und unausgesetzte Wachsamkeit 
darauf zu wenden, dass etwaige Versuche zum Treubruch erfolglos 
gemacht, alle gefährlichen Elemente hintangehalten und unterdrückt 
und so der gute Ruf unserer Truppen rein und unbefleckt 
erhalten werde." 
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Der Eiiimarscli in Hamburg erfolgte genau in der ange- 
ordneten Weise am 29. und 30. Januar. GM. v. Görger konnte an 
beiden Tagen dem Corps-Commando berichten, dass sich die Bevöl- 
kerung dabei vollkommen ruhig verhalten habe, nicht die geringste 
Demonstration vorgekommen und auch die Einquartierung ohne 
Störung vor sich gegangen sei. In jedem Regiments-Bezirke, dann 
beim „Stein-Thor", in dessen Nähe die Batterie aufgefahren, wurden 
Wachen von je einem Ofü eiere und 30 Mann bezogen und eine 
„Allarm-Disposition" für die Garnison erlassen. 

Während dieser Zeit nahmen die Truppenbewegungen und 
der Elbe-Uebergang ihren Fortgang und infolge Anhäufung der 
Truppen drolite in dem kleinen, gastfreundlichen Lauenburg eine 
völhge Ueberlastung dieses Landstriches. Es musste nun ernstlich 
an die dauernde Verlegung von Abtheilungen des Corps nach 
Mecklenburg, dann nach Lübeck gedacht werden. In beiden Fällen 
ergaben sich anfänglich gleichfalls Schwierigkeiten. Die mecklen- 
burg'sche Regierung wandte sich mit einem Protest an FML. von 
Legeditsch, dass sie wohl in Folge ihr auf diplomatischem Wege 
zugekommenen Ansuchens die Zustimmung zur Ueberschiffung 
von Truppen bei Boytzenburg, dann zum Durch marsche dieser 
Abtheilungen gegeben, von einer längeren Bequartierung kaiser- 
licher Truppen aber nicht die Rede gewesen sei und sie müsse sich 
nun gegen ein solches Ansinnen verwahren. Die Note protestierte 
nun besonders gegen den Belag von Boytzenburg, Wittenberge, 
Gadebusch etc. und verlangte, von FML. von Legeditsch „die Auf- 
hebung der getroffenen Dispositionen. Oberstlieutenant von Bülow 
hat den Auftrag, mündlich das Nähere darzuthun." 

Der Corps-Commandant rechtfertigte in "einer Zuschrift an den 
Grafen Bülow seine Anordnungen bezüglich des längeren Verweilens 
der k. k. Truppen auf mecklenburgischem Gebiete und wies 
darauf hin. dass bisher in allen von diesen Truppen berührten 
deutschen Ländern die Aufnahme von Seite der Regierungen und 
der Bevölkerung eine freundliche gewesen und dass diese Länder 
alle ihrer Bundespflicht entsprochen hätten. Eine Aenderung der 
Marsch-Disposition sei zur Zeit nicht möglich, aber die Räumung 
Mecklenburgs werde, sobald es die Umstände gestatten würden, 
erfolgen. Die Note schloss mit der Bitte: „Se. königliche Hoheit 
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möge im Interesse der gemeinsamen Bundeszwecke geruhen, bis 
zur Beendigung der in dieser Angelegenheit zwischen den beiden 
hohen Regierungen stattfindenden Verhandlungen, dem gegen die 
vorübergehende Belegung des grossherzoglichen Gebietes aus- 
gesprochenen Proteste keine Folge zu geben." 

Graf Bülow antwortete hierauf in mildem, nachgiebigem Sinne; 
die Spitze des Protestes sei weniger gegen die ganze Sache selbst 
gerichtet, als zufolge der Nichtbeachtung der Form erhoben worden; 
der Grossherzog hege gegen die kaiserlichen Truppen und ihren 
Führer die freundlichste Gesinnung; er gestatte das längere Ver- 
weilen der Truppen auf seinem Gebiete und behalte sich nur vor, 
„die obwaltenden Differenzen auf diplomatischem Wege mit dem 
k. k. Cabinet in Wien zur weiteren Erörterung zu bringen." Die 
Hauptsache war während dieser diplomatischen Verhandlungen 
erzielt, nämlich die Zeit gewonnen, bis der Weitermarsch der 
kaiserlichen Truppen nach Hamburg und Holstein stattfinden und 
dadurch Mecklenburg grösstentheils geräumt werden konnte. 

Auch der Grossherzog von Oldenburg ersuchte um Nicht- 
belegung jener Gebietstheile, welche er im östUchen Holstein und 
Lauenburg besass, welchem Ansinnen entsprochen werden konnte, 
da diese Landstriche ganz abseits lagen. 

FML. von Legedi tsch und das Corps-Hauptquartier nahmen 
am 3. Februar für einige Zeit in Hamburg Station, nachdem 
ersterer seinen Aufenthalt in Lüneburg benützt hatte, um alle 
Abtheilungen des Corps bei Gelegenheit des Durchmarsches durch 
Lüneburg zu besichtigen. 

Rendsburg, Altena, Lübeck. Es handelte sich nunmehr noch 
um den Einmarsch der k. k. Truppen in Holstein und um die 
Besetzung der wichtigsten Puncte, der Festung Rendsburg, der 
bedeutenden Industrie- und Handelsstadt Altena und der freien 
Hanse-Stadt Lübeck, einst das Haupt der Hansa. Es war ein 
bedeutsamer Moment, welcher das schwarzgelbe Banner bis an 
die Eider, somit auch bis an die Küste der Nordsee füh^. 

Auf Antrag der Bundes- Commissäre für Schleswig-Holstein 
sollte der Einmarsch nach Holstein nicht vor dem 4., die Besetzung 
Rendsburgs nicht vor dem 8. Februar geschehen. So forderte es 
die Rücksicht, welche man auf die successive fortschreitende Auf- 
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lösung der schleswig-holsteinischen Armee und Evacuirung des 
Landes durch dieselbe zu nehmen sich veranlasst fand. 

Rendsburg, der Hauptwaflfenplatz im Innern der Herzogthümer 
und die Eidei -Linie verstärkend, besass nach veralteten Systemen 
erbaute, aber in gutem Zustande befindliche Befestigungen, 
die aus drei Theilen bestanden: die Altstadt, auf einer Insel der 
Eider ein bastioniertes p]rdwerk mit starkem Aufzuge ; das Kronen- 
werk, der Brückenkopf am rechten, nördlichen Ufer der Eider, 
mit zwei bastionierten Fronten ; das Neuwerk am linken Eider-Ufer, 
die eigentliche Stadt mit fünf bastionierten Fronten umschliessend, 
durch Inundationen verstärkt. Um die Haltbarkeit des Platzes zu 
erhöhen und die Manövrierfreiheit zu sichern, Hess General 
von Willisen, der frühere Ober-Commandant der schleswig-holsteini- 
schen Armee, denselben mit einem Gürtel von Feldverschanzungen 
umgeben, meist Redouten mit starkem Aufzuge und gemauerten 
Noyaux. 

Der Platz war hinreichend mit Armierung versehen, die sich 
jedoch zu jener Zeit meist im Arsenal deponiert befand. Kasernen, 
wohl nur im Barackenstyle erbaut, doch in trefflichem Zustande, 
Depots, dann ein Lazareth waren vorhanden. 

Für Rendsburg waren als Besatzung bestimmt : zwei k. k. Ba- 
taillone (das 2. und 3. Bataillon Schwarzenberg-Infanterie und die 
k. k. Fuss-Batterie Nr. 12) unter Commando des GM. Signorini, 
zugleich Festungs-Commandant, dann zwei k. preussische Batail- 
lone (des 8. Leib - Regiments) unter Befehlen des Obersten von 
Manstein. Später stiess zu denselben noch eine k. preussische 
Bpfünd. Fuss-Batterie. Das Kronenwerk sollte von k. dänischen 
Truppen besetzt werden. Ein österreichischer und ein preussischer 
Ofticier wurden nach Rendsburg beordert, um das Nothwendige über 
die Vertheilung der Quartiere und Kasernen, den abwechselnd von 
kaiserlichen und königlich preussischen Truppen zu bestreitenden 
Wachdienst, wegen Benützung der Uebungsplätze etc. zu verein- 
baren und wurde das Uebereinkommen in einem Protokolle fest- 
gestellt. 

Der Einmarsch der Besatzungs-Truppen erfolgte am 8. und 
9. Februar. Das Corps- Commando hatte im Einvernehmen mit den 
Commissären für den Einmarsch, sowie für die Führung des 
Festungs-Commando's eine Instruction verfasst und dem GM. 

8* 



116 Sacken. 

Signoriiii übermittelt. Darin wurde insbesondere die Aiifrecbtlialtung 
des guten Einvernebmens zwiscben den versebiedenen Truppen 
der Garnison empfoblen. Weiters wurde darauf liingewiesen, dass 
die k. k. Truppen niebt als Executions-^ sondern als Bundes- 
Truppen, niebt in Feindes-, sondern in Bundesland einrücken, 
endlicb, dass die Bewobner Holsteins ebensowenig, als die scbleswig- 
bolsteiniscbe Armee als Insurgenten zu betracbten und zu bebandeln 
seien. „Es ist strengstens darüber zu wacben, dass das Verbalten 
der Ofüciere und Älannscbaft, welcbe diesfalls o'enau zu belebren, 
mit diesen Weisungen niebt im Widersprucbe stebe." 

Scbon am 9. trafen 900 Mann däniscber Truppen, unter 
Commando des Obersten Gerlacb als Besatzung des Kronen- 
werkes ein. 

Die Uebergabe des Kronenwerkes an die Dänen rief im 
Lande grosse Missstimmung liervor, man scbloss daraus mit Kecbt 
auf das fernere Scbicksal Holsteins. 

Altena, die bedeutendste Stadt Holsteins und die Scbwester- 
Stadt Hamburgs, mit welcbem es durcb die Vorstadt letzterer, 
St. Pauli genannt, in Verbindung stebt, war als Sitz des Corps- 
Commandos, sowie als Garnison des Gros des Armee-Corps be- 
stimmt. Es ward dabin der Divisions-Stab Teimer, der Brigade- 
Stab Zobel und von der letzteren Brigade das Infanterie-Regiment 
Herzog von Wellington mit 3 Bataillonen, die 6pfünd. Batterie Nr. 9 
und mit Zuziebung des benacbbarten Ottensen die 12pfünd. Batterie 
Nr. 6 verlegt und rückten diese Truppen am 8. und 9. dort ein. 
Das Corps-Quartier übersiedelte am 17. Februar von Hamburg 
nacb Altena. Der Senat von Hamburg spracb in einem Scbreiben 
sein Bedauern über das baldige Scbeiden des Corps-Commandanten 
aus und fügte die anerkennendsten Worte über das Benebmen der 
k. k. Truppen in Hamburg bei. 

Es war unvermeidlicb^ aucb einige der minder bedeutenden Orte 
in Holstein mit Truppen zu belegen, namentlicb waren Oavallerie- 
Abtbeilungen, sowie Abtbeilungen des Trains und die Brücken- 
Equipagen in solcben Orten bequartiert. Als Landes-Commissär für 
Bequartierungs-Angelegenheiten functionierte der Oberstlieutenant 
und ehemaUge „Land- und See-Kriegs-Commissär" von Willemoes- 
Subn, welcber sich biezu als besonders gut geeignet erwies. 
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Ungeachtet der wiederholten, allerdings nicht sehr ernst ge- 
meinten Proteste musste auch die freie Hanse-Stadt Lübeck mit 
starkem Truppenbelage bedacht werden. Als Garnison dahin wurde 
der Stab der Division E. H. Leopold, Brigade-Stab Martini, dann 
2 Bataillone E. H. Albrecht - Infanterie bestimmt. Die übrigen 
Truppen, sowie die Batterie dieser Brigade wurde theils in der 
Umgebung von Lübeck, theils auf Lauenburg'schem Gebiete be- 
(juartiert. Dort und im Mecklenburgischen stand ein Theil der 
Cavallerie und die Munitions-Reserve. 

Somit war das ganze Corps Legeditsch derart vertheilt und 
dislociert, wie es mit Rücksicht auf die militärischen und politischen 
Verhältnisse, sowie auf die möglichst gute Unterkunft und Ver- 
pflegung der Truppen zweckmässig erschien. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen des Erzherzogs Leopold in 
Lübeck erhielt derselbe auf telegraphischem Wege den Befehl 
Sr. Majestät des Kaisers, sich zu einem Besuche bei Sr. Majestät 
dem Könige von Preussen nach Berlin zu verfügen. Der Erzherzog 
unternahm diese Reise in Begleitung des Obersten v. Kiesewetter, 
Commandant von Graf Nugent-Infanterie und des Rittmeisters 
Prinzen Fürstenberg. Er wurde vom Könige und dem Hofe in 
Berlin mit Auszeichnung aufgenommen; am 15. kehrte der Erz- 
herzog wieder nach Lübeck zurück. 

Die nun eintretende Ruhe und die grösstentheils gute, ja 
mitunter treffliche Verpflegung der Truppen war diesen in hohem 
Grade willkommen, denn sie befanden sich seit nahezu drei Monaten 
auf dem Marsche oder doch in Marschquartieren. Nun war es 
wieder möglich, die Rüstung, Waffen, Montur und Beschuhung, 
die in jener Zeit und bei der rauhen Witterung leiden mussten, 
vollständig in guten Stand zu bringen. Endlich war es höchst er- 
wünscht, den inneren Dienstbetrieb, die Schulung und taktische 
Ausbildung wieder in reglementsmässiger Weise betreiben zu 
können und es war ohnehin nur der damals bestehenden längeren 
Dienstzeit unter der Fahne zu danken, dass bei den braven Truppen 
sich nicht die mindeste Lockerung der Disciplin und des soldati- 
schen Geistes zeigte, wie dies die trefflich bestandene harte Prüfung, 
welche den kaiserlichen Truppen alsbald werden sollte, bewies. 

Auch auf die Marschleistung, sowie überhaupt auf die gute 
Durchführung des Zuges durch ganz Deutschland, konnte das 
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Corps mit gutem Bewusstseiii zurückblicken; es gab dies wohl 
einen beredten Beweis für die Tüchtigkeit der Truppen, wie für das 
vorzügliche Functionieren und Ineinandergreifen aller dabei in Thätig- 
keit tretenden Organe. 

Aber ein dankbares Andenken musste das Corps auch dem 
erfolgreichen Wirken der Regierungen aller Länder, welche es 
durchzog, sowie der opferv/illigen und gastfreundlichen Aufnahme, 
welche es bei der Bevölkerung jener Länder fand, widmen. 

DER AUFENTHALT IN HOLSTEIN UND IN HAMBURG. 

Vom Februar 1851 bis Februar 1852. 

Die Occupation Holsteins, sowie der zunächstliegenden Hanse- 
Städte Hamburg und Lübeck, hatte sich in vollständig friedlicher, 
geordneter Weise vollzogen. 

Die Auflösung der schleswig-holsteinischen Armee, respective 
die Keduction derselben auf das von Holstein zu stellende Bundes- 
Contingent war mit Ende Februar durchgeführt.*) 

Es erschien somit vollständig gerechtfertigt, dass man in Wien 
nicht nur von einer weiteren Verstärkung des Corps absah, sondern 
auch an Herabminderung desselben dachte. 

FML. von Legeditsch erhielt am 27. Februar folgendes 
Befehlschreiben Sr. Majestät des Kaisers: 

„Unter den gegenwärtigen politischen Verhältnissen finde Ich 
die Verminderung des 4. Armee-Corps in Holstein durch Zurück- 
ziehung einer Infanterie- Brigade desselben, sammt der dazu ge- 
hörigen Batterie in ]\Ieine Staaten anzuordnen. Indem Ich die Wahl 
dieser Brigade Ihrem Ermessen überlasse, haben Sie selbe nacli 
der von Meinem Gesandten am Berliner Hofe zu gewärtigenden 
näheren Verständigung ungesäumt auf jener Eisenbahn, welche 
Ihnen vom FML. Freiherrn von Prokesch namhaft gemacht werden 
wird, bis Prag befördern zu lassen, woselbst die Brigade die 

•^'•) Das liülstcinis(;li(i ßnndes-Contiiip'iit. luitt^r dem ^Kriegs-])t?parteiiient'* und 
dem „General-Cnmmjuido" zu Kit»! bestaiul ans ?> Infanterie-Bataillonen (zu Glück- 
stadt, Lützenbui'g und Praetz), 1 Jäg:er-Kataillon (zu Kiel), 4 ?>clnvadronen Dragoner 
(zu Kellino-hu.sen. Bramstedt und Itzehoe), 2 Batterien (zu Ivenstedt;. »*iner Pionnier- 
und einer Zeugs-Abtlieiluntr zu Pendsburg. 
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weiteren Befehle erhalten wird. Ihre diesfiilligen Verfügungen 
haben Sie Mir auf telegraphischem Wege im Vorhinein anzuzeigen.** 

Da nun selbstverständlich auch nicht mehr auf eine Nachsendung 
der Brigade Sztankovich reflectiert wurde, kam es von der Marsch- 
bereitschaft derselben ab, doch blieb sie auf dem Kriegsstande. 

Im Einvernehmen mit FML. Baron Prokesch wurde die 
Brigade Martini zum Abrücken nach Böhmen bestimmt und 
deren Abtransportierung auf der preussischen und sächsischen 
Eisenbahn mit den Hauptstationen Magdeburg, Leipzig, Dresden, 
Prag verfügt. Major Meisrimmel des General-Quartiermeister- Stabes 
wurde auf dieser Linie zur Vorbereitung der Unterkunft und Ver- 
pflegung entsendet, da der strengen Kälte und der geringen 
Leistungsfähigkeit der Bahnen wegen, in den bezeichneten Stationen 
Nachtquartiere genommen werden mussten. Zur Leitung der Ein- 
waggonierung in der Kopfstation Schwarzenbeck wurde der dem 
General - Quartiermeister - Stabe zugetheilte Oberlieutenant Baron 
Sacken dahin entsendet. 

Der Abmarsch hatte am 8. März begonnen; die Bewegung 
vollzog sich in der angeordneten Weise ohne Störung und die 
letzte Abtheilung traf am 15. in Prag ein. 

Magdeburg. Ein höchst unliebsamer Zwischenfall ergab sich 
nur bei dem Durchmarsche der k. k. Truppen in Magdeburg, 
welcher umso befremdender erschien, als das gute Einvernehmen 
zwischen Oesterreich und Preussen hergestellt und sonst überall 
das Bemühen, namentlich von Seite der Officiere beider Armeen, 
lebhaft hervortrat, diesem auch im Verkehre Rechnung zu tragen. 

FML. von Legeditsch berichtete über die Geschehnisse in 
Magdeburg nur: „Soviel ich in Erfahrung gebracht, ist der Empfang 
in Magdeburg, wo allerdings die noth wendigen dienstlichen Ein- 
leitungen getroffen worden waren, eben nicht besonders freundKch 
gewesen und sollen sogar gegen einzelne Officiere beleidigende Demon- 
strationen vorgekommen sein." 

Viel ernster wurde diese Angelegenheit in Berlin, namentlich 
von Seite Sr. Majestät des Königs aufgefasst, wie dies aus einem 
eigenhändigen, an den Commandierenden in Magdeburg GL. .von 
Hedemann gerichteten Schreiben erhellt, von welchem FML. Frei- 
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herr v. Prokescli mit einer Note au FML. v. Legeclitscli eine 
Copie übersendete. Dieses Schrit'tstück lautet: 

Gesandter Baron Prokesch an FML. v. Legeditscli. 

Berliu, den 19. März 1851. 

,,Bei dem Durchzuge der kaiserlichen Truppen durch Magde- 
burg hat das dortige Festungs-Commando den Pöbel nicht in den 
gehörigen Schranken zu halten gewusst ; auch haben mehrere könig- 
lich preussische Ofiiciere in ihrem Betragen gegen die österreichi- 
schen eine wenig freundschaftliche Gesinnung an den Tag gelegt. 
Klagen desshalb kamen zuerst über Dresden hierher, wo, wie be- 
kannt, die Aufnahme der Brigade Martini die glänzendste war. 

Zu Euer Excellenz persönlicher Kenntniss habe ich die Ehre, 
hier die Abschrift eines eigenhändigen Schreibens Seiner Majestät 
des Königs an GL. von Hedemann beizuschliessen, dessen würdige 
und strenge Fassung das ungeziemende Verhalten in Magdeburg 
gehörig brandmarkt. 

Es kann nicht in der Absicht der kaiserlichen Regierung 
liegen, diesen Vorfallenheiten eine weitere Folge zu geben." 

(Abschrift.) Charlottenburg, 16. März 1851. 

„Mein theuerster General! Aus Dresden sind bittere Klagen 
österreichischer Ofticiere hierher gelangt über das Betragen Meiner 
Officiere der Magdeburger Garnison gegen sie, beim österreichischen 
Durchzuge durch diese Festung. Die österreichischen Officiere er- 
zählen, dass nicht blos kein kameradschaftliches Annähern irgend 
einer Art stattgefunden, sondern, dass sich deutlich die grösste 
Abneigung kund gegeben habe — ja, die meisten Meiner Officiere 
hätten, zur besseren Bekräftigung derselben, bei Begegnung auf 
den Strassen den österreichischen Gruss nicht einmal durch ein 
Zeichen des Wiedergrüssens erwidert 

Ganz abgesehen von der sträflichen Opposition gegen Meine 
Politik, die sich, wäre das alles wahr, darin ausspräche, wäre das 
Betragen jedes Officiers, vor Allem aber des preussischen, un- 
würdig. 

Es sei nun an dem aus Dresden Berichteten, wahr, unwahr 
oder übertrieben, was da wolle, so ist's und bleibt es klar, dass 
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die Begegnung Meiner Ot'tieiere gegen die kaiserlichen zu Magde- 
burg nicht das o:ewesen ist, was Ich erwartete und fordern niuss. 
Das Legeditsch'sche Corps gehört nämlich zur Armee von Italien 
unter FM. (irafen Radetzky. Die Thaten dieser Truppen aber 
glänzen, so lauge es Armeen und Geschichten geben wird, nicht 
blos durch heldenmüthigste Tapferkeit und Grossthaten (welches 
auch von allen ehrliebenden Ofiicieren der französischen Revolutions- 
Armee anerkannt werden muss), sondern sie sind vollbracht für 
die beste und lieiligste Sache, für die der Treue, der Monarchie, 
der Ordnung, wider Meineid, rothe Rebellion und Umsturz alles 
Bestehenden. So lange es ein Preussen gibt, ^vird diese Sache 
immer die von Preussen selbst sein. 

Diese Umstände schreiben Officieren und Ofiiciers-Corps das 
Betragen vor, welches Ich erwartete und nun, leider! für die Zu- 
kunft gebieten muss; das Betragen, welches die Officiere selbst 
und ihren Kriegsherrn durch sie ehrt. Ihrer eigenen Entrüstung, 
bester Hedemann, bin Ich gewiss, da Ich Ihr Rechtsgefühl und 
Ihren Tact kenne und so wird von Ihrer Seite das Nöthige bereits 
geschehen sein. Dennoch befehle Ich hiermit einen detaillierten, 
officiellen Bericht über die Vorfallenheiten beim österreichischen 
Durchzuge durch Magdeburg, vom General-Commando, IV. Armee- 
Corps. Ich erwarte den erschöpfendsten und gewissenhaftesten Be- 
richt und Namhaftmachung der Officiere, die sich etwa so uner- 
hört vergessen hätten, um sie der gerechten Verantwortung zu 
unterwerfen. " 

gez. Friedrich Wilhelm. 

Eine vollständigere und würdigere Satisfaction, als diese, konnte 
wohl zur Wahrung des Ansehens der k. k. österreichischen Armee 
nicht gefordert und gewünscht werden und der Ausspruch des 
FML. Baron Prokesch, dass diese Angelegenheit somit als voll- 
ständig beigelegt zu erachten sei, erscheint sonach gewiss als in 
hohem Masse gerechtfertigt. 

Ungemein ehrenvoll und herzlich war hingegen der Empfang, 
welcher den kaiserlichen Truppen in Dresden bereitet wurde; 
Se. Majestät der König von Sachsen besichtigte sie eingehend und 
den k. k. Officieren widerfuhr die Ehre, zur Hoftafel gezogen zu 
werden. 
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Noch wäre zu erwähnen, was FML. von Legeditsch an Se. Ma- 
jestät über den Ausmarsch der in Lübeck bequartiert gewesenen 
Truppen berichtete: 

„Die abrückenden Bataillone wurden stundenweit von sämmt- 
hchen Quartierträgern und ihren Familien begleitet und der Ab- 
schied war ein so herzlicher, wie wenn er eigenen Landeskindem 
gegolten hätte. Ganz besondere Sympathien haben sich die Kaiser- 
Jäger erworben," 

Der Abmarsch der Brigade ]V[artini nach Oesterreich hatte 
einige wesentliche Aenderungen in der Eintheilung der Truppen 
und Generale zur Folge. Vom Allerhöchsten Armee-Ober-Commando 
wurde verfügt, dass das nunmehr entbehrlich gewordene Divisions- 
Commando EH, Leopold aufgelöst und Se. kaiserliche Hoheit auf 
einen anderen Posten im Innern der Monarchie berufen werde. 
Ein Gleiches geschah mit dem Brigade-Commando Blomberg, 
das Regiment Windischgrätz - Ohevauxlegers und die Cavallerie- 
Batterie Nr. 5 wurde in die Brigade Zobel, die Brigade Görger 
aber in die Division Teimer eingetheilt. Selbstverständlich fanden 
nun auch Truppen- Verschiebungen statt. Die bisher noch auf 
lauenburg'schen oder mecklenburg' sehen Gebieten befindlichen 
Cavallerie- und Train -Abtheilungen wurden nach Holstein gezogen. 
Lübeck und Mecklenburg waren nun ganz frei gelassen und auch 
Hamburg, durch Detachierung eines Bataillons EH.-Ludwig-Infan- 
terie nach dem nahen W^andsbeck erleichtert. Später fand auch der 
Rückmarsch eines grossen Theiles des Trains, nämlich der soge- 
nannten Kriegs-Transports-Division, auf derselben Route wie die 
Brigade Martini, nach Oesterreich statt. 

Ferner wurde auf Anreofune: Preussens mit der kaiserlichen 
Regierung die Vereinbarung getroffen, dass in der Führung des 
Festungs-Commandos von Rendsburg je nach drei Monaten ein 
preussischer und ein österreichischer General alternieren sollten 
und das bezeichnete Commando gieng infolge dessen am 4. April 
vom k. k. GM. Signorini an den königlich preussischen GM. v. Knob- 
lauch über. 

Einen Gegenstand der Verhandlung zwischen den beiden ge- 
nannten Staaten bildete auch die Frage, in welcher Weise die 
entstandenen Differenzen bezüglich der Grenzlinie zwischen Hol- 
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stein und Schleswig auszutragen sei, welche Angelegenheit sich 
umso complicierter gestaltete, als die strittigen Grenzlinien haupt- 
sächlich in das Gebiet von Rendsburg fielen. 

Endlich wurde die Zusammensetzung einer gemischten Com- 
mission beschlossen. Hiezu wurde von Seite der österreichischen 
Regierung der Oberst des General-Quartiermeister-Stabes v. Rösgen, 
welchem der dem General-Quartiermeister-Stabe zugetheilte Ober- 
lieutenant J. V. Rodakowski, Generalstabs-Officier der Brigade Zobel, 
beigegeben war ; von Seite Preussens der Oberst des Generalstabes 
V. Schmidt delegiert. Die Verhandlungen zogen sich in die Länge 
und ist deren Ausgang aus dem vorliegendem Acten materiale nicht 
zu entnehmen. 

Angriffe durch die Presse. Drei Monate waren seit dem 
Eintreffen der k. k. Truppen in Hamburg verflossen, ohne dass das 
gute Einvernehmen zwischen jenen und den Behörden oder den 
Bürgern dieses grossen Handels-Emporiums die geringste Trübung 
erlitten hätte. Man hatte sich mit den ursprünglich unliebsam und 
, lästig erscheinenden Gästen vollständig versöhnt und sie geradezu 
lieb gewonnen. Dieses überaus günstige Verhältniss passte aber 
durchaus nicht in das Programm der Umsturzmänner und der 
radicalen Partei, die vordem in Hamburg das grosse Wort geführt, 
ja geradezu am Ruder gestanden hatte. Namentlich war es der 
diesen Tendenzen dienende Theil der Hamburger Presse, welche 
mit wachsendem ünmuth, aber auch mit zunehmender Kühnheit 
das gute Einvernehmen zu stören suchte. Je gutartiger, je liebens- 
würdiger sich der österreichische Soldat erwies, desto leidenschaft- 
licher, gehässiger ^vurde die Sprache jenes Theiles der Presse. 
Endlich arteten die Angriffe in Wort und Bild in gemeine Beleidi- 
gung, in Hohn und Spott aus. 

Da trat ein Ereigniss ein, das wohl nicht gebilligt werden 
kann, aber sich als ein durchaus erklärHcher Act der Selbsthilfe 
herausstellte. Die Thatsachen, sowie die Ansichten des Corps- 
Commando's sind aus dem nachfolgenden Berichte des FML. von 
Legeditsch an Se. Majestät den Kaiser zu entnehmen. 

Altena, den 9. Mai 1851. 

„Die immer zunehmende Unverschämtheit gewisser in Ham- 
burg: und Wandsbeck erscheinenden Ta£:esblätter der schmutzio^sten 
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Art, welche eben desshalb von den unteren Classen mit grosser 
Begierde gelesen werden, die täglich massloser werdende Beschim- 
pfung und Verhöhnung der kaiserhchen Regierung und ihrer Or- 
gane, fortgesetzte feindselige und verleumderische Artikel über das 
Armee-Corps und einzelne Theile desselben, haben — nachdem 
bezUghche Klagen von den Hamburger Gerichten durch Frei- 
sprechungen erledigt wurden — endlich zu der vorausgesehenen, 
den betreffenden Behörden und Scribenten auch vorausgesagten 
Folge geführt, dass einer dieser Kedacteure durch mehrere an- 
geblich zum Regimente Graf Xugent gehörige Leute überfallen 
und thätlich misshandelt worden ist. 

Obwohl nun die Thatsache, dass Herr jMarr den gerechten 
Lohn seiner Unverschämtheit empfangen, an sich bei allen ordnungs- 
liebenden und vernünftig denkenden Bewohnern Hamburgs keines- 
wegs die von den Journalen gefühlte tiefe Indignation hervorgerufen 
hat, da man allgemein von der Richtigkeit des Axioms durch- 
drungen ist, dass eine so zügellose freie Presse, gegen welche weder 
die Regierung, noch die Gerichte Schutz gewähren können oder 
Avollen, nur neben freier Ausübung des Faustrechtes bestehen ' 
darf, so haben sich doch mehrere der gleichgesinnten Journale, 
deren Einiluss auf die Bevölkerung leider viel grösser ist, als man 
von Seite der Regierung zugeben will, der Sache mit solcher Leiden- 
schaftlichkeit bemächtigt und führen eine so aufreizende Sprache, 
dass eine ernsterem Wendung der Angelegenheit, wenn sie auch 
nicht geradezu zu besorgen steht, doch immer als möglich gedacht 
werden muss. 

Namenthch ist es die „Reform," welche sich nicht begnügt, 
tadelndes Urtheil über den Vorfall in mehr oder minder scharfen 
und beleidigenden Worten auszusprechen, sondern so weit geht, 
Preise auf Entdeckung der Thäter auszusetzen, zu Beiträgen für 
diesen Zweck aufzufordern, jenen, welche etwa durch Furcht vor 
Rache sich abhalten Hessen, die ihnen bekannten Thäter oder Ur- 
heber anzugeben, solche Belohnungen verheisst, dass sie damit 
selbst in fernen Welttheilen ein Asyl suchen können — was offen- 
bar ein Aufruf zu Treubruch und Desertion ist — und endlich 
eine ausserordentliche Versammlung des „Bürger- Vereins" speciell 
in dieser Angelegenheit ausschreibt, unter welchem Titel nichts 
anderes als ein von berüchtigten Demagogen geleiteter demokra- 
tischer Club verstanden ist. 
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Möglich wäre es unter solchen Umständen, dass die Auf- 
regung unter den leicht bethürten Massen um sich griffe und dass 
bedauerliche Demonstrationen, Excesse, vereinzelte Acte der Rache 
dadurch hervorgerufen würden. 

Die Regierung der Stadt Hamburg ist, wenigstens gegen- 
über der Presse, ohne alle Macht und scheint auch nicht den IVIuth 
zu haben, irgendwie energisch aufzutreten. 

Es ist allerdings nicht wahrscheinlich, dass es — selbst wenn 
die Bürger- Versammlung stattfindet und in selber provocierende 
Beschlüsse gefasst würden — zu bedeutenden Störungen der 
öffentlichen Ruhe kommen wird, ich bin aber gesonnen, unsere 
Würde unter allen Umständen mit grösster Energie zu wahren, 
nicht den geringsten Act von Feindseligkeit zu dulden und jedem 
weiteren Umsichgreifen von Unordnungen durch schleuniges Ein- 
schreiten vorzubeugen, wozu mir, ohne durch die diesfälHgen be- 
sonderen Dispositionen und vorbereitenden Bewegungen irgend 
eine Besorgniss an den Tag zu legen, durch die in Hamburg 
selbst, hier und in nächster Umgebung dislocierten Truppen und 
Batterien hinreichende Mittel zu Gebote stehen. 

Binnen kürzester Zeit können zu den in Hamburg stehenden 
Truppen noch 4 Bataillone, 4 Escadronen und 3 bis 4 Batterien 
stossen. 

Damit der Senat der freien Stadt Hamburg nicht unvor- 
bereitet sei und wenigstens Kenntniss habe von dem, was der 
Stadt unter gewissen Voraussetzungen unfehlbar bevorsteht, habe 
ich sowohl durch die gefällige Vermittlung des kaiserlichen Ge- 
sandten Herrn Grafen von Lützow, als persönlich bei dem präsi- 
dierenden Bürgermeister Dr. Kellin ghusen die geeigneten Schritte 
gethan. 

Ich habe den Senat auf die Nothwendigkeit aufmerksam 
gemacht, der Frechheit der Presse auf irgend eine Weise ein Ziel 
zu setzen, die angekündigte, nur Scandal beabsichtigende demo- 
kratische Versammlung nicht zur Ausführung kommen zu lassen 
und alle Mittel aufzubieten, um jeder Demonstration gegen die 
kaiserlichen Truppen, jedem Excesse wirksam vorzubeugen, da 
ich mich unter den obwaltenden Umständen, selbst durch einen 
geringfügig scheinenden Anlass genöthigt sehen würde — zur 
Wahrung unserer Ehre und selbst wegen der Sicherheit der eigenen, 
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in der weitläuiigeu Stadt bequartierten Truppen — die Stadt als 
im Kriegszustande befindlich zu betrachten und ohne alle weitere 
Verhandlung jene Massregeln zu ergreifen, welche vom militärischen 
Standpuncte aus angezeigt und zweckdienlich erscheinen werden, 
worunter namentlich die unverzügliche Verstärkung der Besatzung 
auf das den Verhältnissen entsprechende Mass, Bequartierung nur 
nach militärischen Grundsätzen, ohne alle Rücksicht auf Wünsche 
und Bequemlichkeit der Bevölkerung und Sistierung jeder Ver- 
gütung für Quartier und Verpflegung. 

Ich habe Grund anzunehmen, dass meine Schritte nicht ohne 
Erfolg bleiben werden und der Senat es sich wird ernsthch an- 
gelegen sein lassen, die Anlässe zu unangenehmen Verwickelungen 
zu beseitigen. 

In dem Treiben und der Haltung der so geschäftsthätigen 
Bevölkerung Hamburgs ist bis jetzt nichts wahrzunehmen, was 
auf eine allgemeine, bedeutende Aufregung schliessen Hesse." 

Ein fast gleichlautender Bericht wurde dem österreichischen 
Gesandten in Berlin FML. Freiherrn v. Prokesch zugesendet. 

Der Corps-Commandant wollte dem Hamburger Senate gegen- 
über vorerst nicht persönlich und directe in Action treten, sondern 
beauftragte damit seinen Generalstabs-Chef, welcher nachstehendes 
Schreiben an den kaiserUchen Gesandten Grafen Lützow richtete: 

Generalstabs - Chef Oberst von Henikstein an den öster- 
reicliisclien Gesandten in Hamburg Grafen Lützow. 

Altona, am 7. Mai 1851. 

„Die Haltung der Hamburger Presse und, wenn man der- 
selben Glauben schenken soll, eines Theils der Bevölkerung, 
gegen uns, d. h. die k. k. österreichischen Truppen, hat seit einigen 
Tagen eine so feindselige Wendung genommen, dass die Sache 
ein sehr ernstes Ansehen gewinnt und dass ich nicht umhin kann, 
im Namen des Armee-Corps-Commando's Euer Hochgeboren ganz 
ergebenst zu bitten, den Senat der Stadt Hamburg oder jene Be- 
hörde, die es zunächst angeht, auf die möglichen und unter ge- 
wissen Voraussetzungen ganz unausweichlichen Folgen aufmerksam 
zu machen, welche ein solch' feindseliges Benehmen, falls dem- 
selben nicht schleunigst und wirksam gesteuert würde, nach sich 
ziehen müsste. 
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Die Bevölkerung im Allgemeinen, die höhere Gresellschalt, 
ist uns in Hamburg auf das freundlichste entgegen gekommen, 
was gewiss von uns Allen mit Dank anerkannt wird ; im Uebrigen 
haben wir aber nie die geringste Veranlassung gehabt, uns irgend- 
wie zu Dank und Anerkennung verpflichtet zu fllhlen. 

Wenn man auch durch die häufig gebrauchte Bezeichnung 
„zeitweiUg in Hambm'g bequartierte k. k. Truppen" u. dgl. den 
Anschein zu geben wünscht, als wären wir ungebetene, gleichsam 
nur tolerierte Gäste, so ändert dies doch im Wesentlichen in der 
Sache nichts und wir können uns darüber hinaussetzen. Wir 
stehen in Hamburg, weil wir von Bundeswegen in Holstein sein 
müssen und weil unter den obwaltenden Umständen Hamburg 
nicht unbesetzt bleiben kann; wir werden und müssen daher in 
Holstein und folglich auch in Hamburg bleiben, bis uns ein Bundes- 
beschluss abruft, 

18.000 Mann k. k. Truppen mit 100 Geschützen, wo immer 
sie auch stehen, können nicht blos toleriert sein, sondern müssen 
unter allen Umständen und bis zu den äussersten Consequenzen 
die Würde ihrer Regierung und in diesem Falle auch des deutschen 
Bundes, in dessen Namen sie agieren, sowie ihre eigene Ehre 
aufrecht zu erhalten und zu wahren wissen. Bedauernswerthe 
Vorfälle haben sich ereignet. Zeitungs-Redacteure, welche Tag für 
Tag die infamsten Schmähartikel über die kaiserliche Regierung 
und ihre Organe, über unsere Militär-Institutionen und über die 
geheiligte Person unseres Monarchen und Kriegsherrn selbst mit 
frecher Stirn veröflfentlichen und sich nicht entblöden, ofi^enbare 
Verleumdungen einzelner Truppenkörper und Individuen in Um- 
lauf zu setzen, sind von demoraUsierten Gerichten freigesprochen ; 
Personen, welche überführt wurden, k. k. Soldaten zum Treubruche 
und zur Desertion verleitet zu haben, sind zu lächerlichen Geld- 
strafen von wenigen Thalern verurtheilt worden. 

Ich admittiere nicht die häufig beliebten Hinweisungen auf 
England und auf andere Leute, die weniger empfindlich gewesen 
sein sollen. Wir sind eben empfindlich und wir leben nicht in 
England, wo beiläufig gesagt, eine solche Wirthschaft gar nicht 
denkbar wäre. Es ist nur zu begreiflich, dass unsere braven, an- 
hänglichen, in solcher Weise täglich gereizten und in Allem, was 
ihnen heilig, beschimpften und verhöhnten Soldaten endlich zu einem 
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Acte der Selbsthilfe schritten. Ich beklage diesen Act, der mit 
mehr Gerechtigkeit an Anderen, als dem Betroffenen vollzogen 
worden wäre; ich beklage aber hauptsächHch, dass die Zustände 
in Hamburg dem Soldaten jede Aussicht auf eine gesetzliche Satis- 
faction benehmen und dass noch andere Exempel von Ausübung 
des Faustrechtes zu erwarten stehen, über welche sich Niemand 
zu verwundern haben wird. 

Sagt doch selbst Franklin, einer der „Erfinder" der freien 
Presse, dass diese nur neben freier Ausübung des Faustrechtes 
bestehen könne, bei welcher wir übrigens nicht den Kürzeren 
ziehen werden. 

Ich ersuche Euer Hochgeboren, sich die gestrige Nummer der 
„Reform" bringen zu lassen. Sie enthält 4 oder 5 Aufsätze in Be- 
treff der Katastrophe, welche den Scribenten Marr betroffen, einer 
aufreizender als der andere ; Aufrufe zur Desertion mit Verheissung 
von Belohnungen u, s. w. und endlich eine Einladung zu einer 
Bürger- Versammlung in dieser Angelegenheit. Hochdieselben werden 
finden, dass eine solche aufreizende und auf Hervorrufung von 
Aufregung berechnete Sprache nicht länger zu dulden ist und dass 
eine Regierung, welche die Macht oder den Willen nicht hat, solche 
, Blätter zu unterdrücken, solchen Scandal und Versammlungen von 
so gefährlicher Natur zu verhindern, nur als nicht bestehend zu 
betrachten ist und wir nach dem allerersten Gebote, mit Rück- 
sicht auf die Wahrung unserer Würde und die Sicherheit unserer 
Truppen, blos nach militärischen Principien verfahren müssen. 

Sollte daher dem gerügten Unwesen nicht gesteuert werden, 
sollte die angesagte Versammlung stattfinden und in selber irgend 
ein feindseliger, die Massen aufreizender Beschluss gefasst werden, 
sollte in Folge aller dieser ungestraft bleibenden Aufrufe der ge- 
ringste Excess vorfallen, irgend einem zum k. k. Truppen-Corps 
gehörigen Individuum durch Ueberfall oder auf was immer für 
Weise das Geringste zugefügt werden, so würden wir uns als im 
Stande der Nothwehr, als in einer unter Kriegsgesetz stehenden 
Stadt lebend betrachten und demgemäss, zu unserer eigenen 
Sicherheit, ohne weitere Umfrage alle jene Massregeln ergreifen 
müssen, welche uns unter solchen Umständen als zweckdienlich 
erscheinen werden. Binnen wenigen Stunden können 4 Bataillone, 
4 Escadronen und 3 Batterien zu den bereits in Hamburg stehenden 
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Truppen stossen; sie stehen säramtlicli in Bereitschaft, Sollte der 
Fall eintreten, dass wir zur Entfaltung einer so imposanten Streit- 
macht genöthigt würden, so milsste selbstverständlich von einer 
freiwilligen, nach Bequemlichkeit der Bürger eingerichteten Be- 
quartierung gänzlich abgesehen, die Truppe allein nach dem mili- 
tärischen Erfordernisse untergebracht werden und ebensowenig 
könnte in solchem Falle von irgend einer Vergütung für Quartier 
und Verpflegung die Rede sein. 

Indem ich Euer Hochgeboren ersuche, von diesem Schreibon 
nach Ermessen den geeignet scheinenden Gebrauch zu machen und 
den betreffen den Behörden das Nöthige mitzutheilen und deren 
Aufmerksamkeit auf das der Stadt eventuell bevorstehende Un- 
^^emach zu lenken, bitte ich etc. etc." 

Graf Lützow trat nun mit aller Energie gegenüber dem 
Hamburger Senate auf, berichtete aber auch an seinen Chef Fürsten 
Felix Schwarzenberg. 

Letzterer antwortete mit einem höchst charakteristischen, 
die Situation im hellsten Lichte darstellenden Privatschreiben. 

FML. Fürst Felix Schwarzenberg an den österreicliischen 
Gesandten in Hamburg Grafen Lützow. 

Wien, am 15. April 1851. 

.,Ich ziehe es vor, Ihnen auf Ihren Bericht Nr. 26 vom 
10. d. ^I., statt in ofücieller Form, in jener eines Privatbriefes, 
zu antworten; da der Gegenstand, den er betrifft, bis jetzt auch 
gegen Sie nicht in amtlicher Weise zur Sprache gebracht wurde 
und es mir leichter wird, Avie dies auch der Gegenpartei genehmer 
sein muss, dass gewisse Wahrheiten auf dem anspruchslosen Quart- 
blatt, als dass sie auf einer sich ernster gestaltenden Folio-Seite 
gesagt werden. 

Die Stadt Hamburg wünscht sobald als möglich von unserer 
Gegenwart, die ihr, wie sie sagt, pecuniiire Lasten auferlegt, befreit 
zu sein und es lässt sich gQgo.n diesen Wunsch in abstracto sicher 
nichts einwenden. 

Andererseits sind wir einmal von Bundeswegen in Holstein 
und niemand kann heute noch den Zeitpunct bestimmen, an welchem 

Mittheilungen des k. und k. Kriegs- Archivs. Neue Folge. VIU. ^ 
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wir, abermals von Bundes wegeii; anders thiin wir es nicht, nach 
vollbrachtem AA'erke wieder heimkehren können. 

Nun lieii't aber, unoltieklicher weise, auf unserer geradesten 
Verbindungslinie mit dem in Holstein stehenden Corps die grosse 
wichtige Stadt Hamburg mit ihren Hunderttausenden von Ein- 
wohnern; ihrer, mit aller Achtung sei es gesagt, etwas unruhigen 
und ihre Kräfte gern übenden Bevölkerung, mitten in ihren Ver- 
fassungsnöthen, endlich mit einer Regierung begabt, deren ehren- 
haften Willen wir anerkennen, die aber schon zu häufig sich selbst 
das Zeugniss der Unvermögenheit, dem dräuenden Volkswillen zu 
widerstehen, ausgestellt hat, als dass wir ein grosses (Gewicht auf 
ihre Versieherun c:, es sei und bleibe in Hamburg' alles ruhio-, lesfen 
könnten. 

Sollen wir nun unsere in Holstein von Bundeswegen expo- 
nierten Trujjpen dem aussetzen, dass aus irgend einer vorbedachten 
oder zufälligen Veranlassung plötzlich in ihrem Rücken an dem 
schlecht bewachten Puncte von Hamburg eine Bewegung ausbreche 
und ein j)olniscli-ungarisch-socialistischer Knotenpunct sich bilda 
und dass sie genöthigt seien, die directe Verbindung mit dem Vater- 
lande über erstiegene Hamburger Barrikaden und allenfalls durch 
die Trümmerhaufen abgel>rannter Häuser hindurch sich zu er- 
kämpfen y 

Nun und nimmermehr wird dieses geschehen und ich wünsche 
i'echt sehr, dass Euer Hochgeboren, von der Ueberzeugung dieses 
unseres festen Willens selbst fest durchdrungen, dazu beitragen, 
dieselbe auch den Machthabern Hamburü^s einzuflössen und sie 
dadurch von officiellen Schritten abzuhalten, die offenbar zu nichts 
als zu ebenso officiellen abschlägigen Antworten führen könnten. 

Wenn wir übri^rens so fest darauf bestehen, so lange wir in 
Holstein sind, uns auch des materiellen Besitzes der Stadt Hamburg 
selbst versichert halten zu können, so liegt der Grund hie von 
sicher nirgends anders, als eben in dem von mir bezeichneten Ver- 
hältnisse ; die Besetzung Hamburgs ist für uns ein (freUich unum- 
gängliches) Mittel zum Zweck ; nicht der Zweck selbst. Als solcher 
würde uns Hambursr n'erincre Vortheile, dai>eo'en sehr wesentliche 
Nachtheile aller Art bieten, unter denen ich das böse Beispiel und 
die Verführungsversuche, denen unsere braven Truppen in der 
grossen Hafenstadt ausgesetzt sind, obenanstelle. Auch nicht geringe 
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Geduldproben müssen sie daselbst ablegon, denn es ist für sie keine 
kleine Aufgabe, sich und ihren Herrn tagtäglich in elenden Sudel- 
blättern, wie z. B. die „Reform," die aber in allen Kreisen geleseij 
werden, geschimpft und geschmäht zu sehen und dennoch bei dem 
gänzlichen Abgange einer Anstalt zur Abhilfe, dieselbe nicht selbst 
in die Hand zu nehmen. 

Sie haben in dieser Beziehung, lieber Graf, in einem Schreiben 
an Baron Prokesch, welches er mir eingeschickt hat, Besorgnisse 
geäussert, die ich nicht theile. Findet man in Hamburg für gut, 
unter den Augen der Behörde, unser Panier zu schmähen und 
greifen am Ende Diejenigen, die um dieses Panier geschaart sind, 
zur Selbsthilfe, so mag es böse Folgen haben für Jene, die gerade 
dadurch betroffen werden ; sie haben sie sich aber selbst zugezogen 
und weitere Verwicklungen werden aus einem Factum, was überall 
vorkommt, wo für die aller Zügel präventiver, wie repressiver Art 
baar gewordene Presse kein anderes Correctiv mehr übrig bleibt 
als das Faustrecht, nicht entstehen. 

Sie können, lieber Graf, von gegenwärtigem Schreiben zur 
Berichtigung irriger Ansichten und zur Herstellung eines dem That- 
bestande angemessenen ürtheils jeden Ihnen dienlieh scheinenden 
Gebrauch machen." 



Ein weiterer Bericht des FML. von Legeditsch lautete: 

Altona, den 11. Mai 1851. 

„Im Verfolge meines a. u. Berichtes vom 9. d. M. melde ich 
E. M. in tiefster Ehrfurcht, dass seither nichts vorgefallen ist, was 
die Herbeiführung eines Conflictes mit Wahrschein Hchkeit voraus- 
sehen Hesse. Im Gegentheile, der Senat der freien Stadt Hamburg 
hat, in Folge der von unserer Seite angedrohten Massregeln und 
in Anbetracht der unberechenbaren Nachtheile, welche der Stadt 
und ihrem Verkehre durch die geringste Störung der Ruhe und 
Ordnung erwachsen würden, selbst solche Massregeln ergriffen, 
zu welchen er vor Kurzem noch den Muth kaum gehabt hätte. 
Die angekündigte Versammlung des Bürger- Vereines ist von Polizei- 
wegen untersagt und den Blättern strengstens verboten worden, 
Versammlungs- Anzeigen, in welchen der Marr^schen Sache erwähnt 

wird, aufzunehmen. 

9* 
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Die ziemlich zahlreiche Menge von Personen, welche sich 
vor dem zur Abhaltung der Versammlung bestimmten Locale ein- 
fand, dasselbe aber geschlossen traf und von dem Verbote in 
Kenntniss gesetzt wurde, verlief sich ganz ruhig. 

Einige der Leiter wollten zwar am selben Abende noch die 
Versammlung auf der sogenannten Sternschanze, im Freien, ab- 
halten und der Polizeibehörde waren Anzeigen über einige beab- 
sichtigte Unfüge zugekommen. Von beiden Seiten wurden die er- 
forderlichen Vorkehrungen zur Hintanhaltung eines Scandales 
getroffen und dies. dürfte hingereicht haben, die Betreffenden von 
jeder Demonstration abzuhalten. 

Die Journale sind auf Ermahnung der Behörde — und etwas 
eingeschüchtert — weit moderierter und beschäftigen sich weniger 
mit uns; selbst die „Reform" hat in ihrer letzten Nummer einen 
zahmeren und vergleichsweise anständigeren Ton angenommen. 
Ihre Redacteure sind wegen gewisser Carricaturen zu nicht unbe- 
deutenden Geldstrafen verurtheilt worden. 

Im Allgemeinen herrscht unter der Masse der Bevölkerung 
keine Aufregung, was am deutlichsten aus deren durchaus nicht 
feindseligem Benehmen gegenüber den Soldaten zu ersehen ist; 
kleine Excesse wären sonst wohl unvermeidlich. 

Allerdings ist eine Partei, mit bekannten Demagogen an der 
Spitze, unablässig bemüht, Unzufriedenheit zu verbreiten und Un- 
ordnungen anzustiften ; es steht aber zu hoffen, dass die grosse 
Mehrheit der Bürgerschaft, die nachtheiligen Folgen für Geschäft 
und Arbeit wohl voraussehend, alles aufbieten wird, um diese 
Pläne scheitern zu machen. 

Wenn nicht besondere Zwischenfälle eintreten, so dürfte die 
ganze Angelegenheit vielleicht eher günstige Folgen haben und 
wenigstens dem Senate einen nicht unwillkommenen Anlass bieten 
der Presse auf gesetzlichem Wege einige Schranken zu setzen." 

Unruhen in St. Pauli. 

Somit war diese leidige Angelegenheit wenigstens für einige 
Zeit beigelegt. Wenige Wochen später erhob die nur mühsam in 
die Schranken zurückgewiesene subversive Presse neuerdings ihr 
Haupt, denn bei einer so schwachen Regierung und so abhängigen 
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Behörden, wie sie damals in Hamburg bestanden, war an eine 
gründliche Abhilfe dieses Uebelstandes nicht zu denken. 

Der Anlass hiezu kam zwar aus derselben Quelle, suchte sich 
aber andere Wege, nämlich die untersten Schichten der mensch- 
lichen Gesellschaft, den trunkenen Pöbel, die Hefe des Matrosen- 
thumes. 

Wir erwähnten der Vorstadt St. Pauli, der Verbindung 
zwischen Hamburg und Altona, sowie ihres üblen Rufes, nach- 
dem die ganze Häuserzeile gegen die Elbe und deren Keben- 
gässchen aus Gasthäusern, Vergnügungslocalen mindester Kate- 
gorie, häufig elenden Matrosen-Spelunken bestehend, berüchtigt 
war durch das wüste Treiben und die Streitigkeiten der minder- 
werthigen Schifi*sleute, welche dort ihren auf den Seefahrten mühsam 
erworbenen Lohn vertranken und mit Dirnen vergeudeten. 

An Sonn- und Feiertagen steigerte sich dieses Treiben in 
hohem Masse und führte oft zu blutigen Excessen. Diesen Um- 
stand machten sich jene Elemente, welche in blinder Parteileiden- 
schaft gegen die österreichischen Soldaten auftraten, zu Nutzen. 
Von diesen letzteren konnte nämlich unmöglich der Anlass zu dem 
was sich am Pfingstfeiertage zutrug, gegeben worden sein, da ihnen 
der Besuch aller dieser Locale strengstens untersagt war. Bei den 
häufigen Visitationen durch Patrouillen kam der Fall nicht vor, 
dass österreichische Soldaten in solchen Localen betreten worden 
wären. Hingegen war es unvermeidlich, dass sich die Soldaten, 
wie Jedermann, in der Hauptstrasse St. Pauli's, [der Hauptver- 
kehrslinie, frei bewegten. Uebrigens war zur Vorsicht angeordnet 
gewesen, dass sich die jüngere Mannschaft nur zu Zweien, stets 
ein kurz dienender mit einem älteren Kameraden, auf der Strasse 
zeigen durfte. 

Die aus dem nachstehenden Berichte zu entnehmenden That- 
sachen tragen deutlich das Gepräge eines wohl vorbereiteten und 
abgekarteten Attentates gegen österreichische Soldaten. 

FML. v. Legeditsch sandte diesen Bericht am 9. Juni an 
Se. Majestät den Kaiser, an die vorgesetzten Militär-Behörden in 
Wien, sowie an die österreichischen Gesandten in Hamburg und 
in Berlin. 
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Altona, am 9. Juni 1851. 

„Gestern Xaebmittag wurden in der Hamburger Vorstadt 
St. Pauli kaiserliche Soldaten, die ruhig einzeln und paarweise 
ihres Weges giengen, von Pöbebotten beschimpft, verhöhnt und 
als sie sich zur Wehre setzten, von allen Seiten überfallen, miss- 
handelt, verwundet; — dies geschah an mehreren Orten und aus 
mehrfälligen Erhebungen geht hervor, dass die Sache eine plan- 
mässig verabredete war und die Piingstfeiertage zu einem solchen 
Versuche benützt werden sollten. 

Die alsbald von der Altonaer Haupt wache und den Bereit- 
schaften ausgesendeten Patrouillen stiessen auf mehr als passiven 
Widerstand, sie wurden von zahllosem, sich immer mehr und mehr 
zusammenrottenden, mit Stücken und sonst bewaffnetem Gesindel 
verhöhnt, beschimpft, mit Steinen beworfen; selbst FML. Teimer, 
der gleich an Ort und Stelle geeilt war und die Massen zum Aus- 
einandergehen ermahnte, wurde durch einen Steinwurf am Arme 
verwundet. Es musste Feuer gegeben und vom Bajonnet Gebrauch 
gemacht werden. Vom Militär sind zwei Verwundete im Spitale, 
mehrere leichter Verwundete werden in den Quartieren behandelt. 
6 Todte und 15 Verwundete vom Civile sind bis jetzt eruiert; 
mehrere Haupt-Excedenten sind verhaftet. 

Dies und die Haltung der mittlerweile allarmierten, die Vor- 
stadt und alle Communicationen besetzenden Garnison von Altena 
bewirkte, dass die Kühe bald wieder herf2:estellt wurde. Die Städte 
Hamburg und Altena waren übrigens ruhig geblieben. 

Die Hamburger Behörden thaten so gut wie gar nichts, die 
hanseatischen Wachen in St. Pauli und am Millern-Thore zeigten, 
wie wenig sich auf sie zu verlassen sei. Auffallenderweise hatte 
die Polizei, welche leicht etwas von der Sache hätte ahnen können, 
keine Verstärkung der Posten und überhaupt keine Vorkehrungen 
angeordnet, wie es sonst an solchen Feiertagen in jener, von dein 
ärgsten Gesindel bewohnten und besuchten Vorstadt stets der Fall 
sein soll. 

Unter solchen Umständen blieb mir nichts übrig, als die dem 
Senate bei einem früheren Anlasse, unter gewissen Voraussetzungen 
angedrohten Massregeln, insoweit ich es für den Moment nothwendig 
erachte, in Ausführung zu bringen. 
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St. raiili wird heAite noch mit dem 3. Bataillon Wellington, 
einer Escadron von Windiscligriitz -Dragonern und der 6pfiind. Fuss- 
Batterie Xr. 9 besetzt und dem Senat ist bekannt gegeben, dass 
ich den Antrag stelle, dass für dieExecutions-Ein([uartierung keinerlei 
Vergütung gezahlt werde. 

Das 2. Bataillon Wellington rückt heute von Pinneberg 
hier ein. 

Ich hätte allerdings strengere ^lassregeln ergriffen und die 
Stadt Hamburg selbst stärker besetzen können, glaube jedoch, 
dass ich mich vor der Hand auf das bis jetzt Verfügte beschränken 
kann. Der Senat ist aber in Kenntniss, dass ich mir vorbehalte, 
in Allem ganz nach Umständen zu handeln, wenn von Seite der 
Regierung nichts geschieht, um Demonstrationen, z. B. bei Beer- 
digung der Getödteten, vorzubeugen und der Presse gestattet 
wird, Hass und Widerstand zu predigen.*^ 

An den Senat von Hanibur<i' wurde eine energische Note 
gerichtet und ihm die infolge der stattgehabten Ausschreitungen 
als nothwendig erachteten ]\[assregeln, besonders die zeitweilige 
Besetzung St. Paulis durch k. k. Truppen bekannt iregeben. 

Da der Senat gegen diesen Vorgang protestierte und mit 
Klagen bei den Mächten drohte, so wandte sich FML. von Lege- 
ditsch directe an Fürst Felix Schwarzenberg, welcher mit folgender 
Note antwortete : 

FML. Fürst Felix Schwarzenberg' an FML. von Legeditsch. 

Wien, den 16. Juni 1851. 

.,Euer Excellenz gefälliges Schreiben vom 1 2. d. M. habe ich mit 
vielem Interesse zur Kenntniss genommen, als ich bereits im Begriffe 
w^ar, Hochdenselben nach Einsicht der an Se. ]\Iajestät erstatteten 
Kleidungen, so wie der Berichte des Grafen von Lützow, das 
volle Einverständniss der kais. Regierung mit den Massregeln aus- 
zusprechen, welche zur Unterdrückung des am 8. d. il. in der 
Hamburger Vorstadt St. Pauli gegen kaiserliche Soldaten verübten 
Angriffes und zur Verhütung ähnlicher Ereignisse ergriffen w^erden 
mussten. Die Mittheilungen Euer Excellenz sind ganz geeignet, 
mich in dem Vertrauen zu bestärken, w^elches ich auf die umsichtige 
und entschlossene Leitung der von Hochdenselben in so ausgesetzter 
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Stellung befehligten Truppen se^ze und icli verlasse mich fest darauf, 
dass Eure Excellenz auch fernerhin jede Compromittierung unserer 
braven Truppen zu vermeiden und alle erforderlichen Massregeln 
zu ergreifen wissen werden, um die Erhaltung der Ruhe und die 
Achtung vor den kaiserlichen Waffen unter allen Umständen sicher- 
zustellen. Der hamburgische Senat war hinreichend gewarnt und 
Eure Excellenz haben sehr wohl daran gethan, den gegen die 
Besetzung der Vorstadt St. Pauli von demselben eingelegten, 
ebenso unzeitigen, als unbegründeten Protest nicht zu beachten. 
Es wird anzurathen sein, dass Eure Excellenz jede unmittelbare 
Correspondenz mit dem Senate, dem über die von uns zu nehmen- 
den militärischen Rücksichten kein Urtheil zusteht, so weit thunlich 
vermeiden, indem es die Sache des kaiserlichen Gesandten ist und er 
angewiesen werden wird, in Erwiderung auf jenen Protest an den 
Senat die Erklärungen zu richten, zu welchen uns die Lage der 
Sache berechtigt und die über die Nutzlosigkeit seiner Einwen- 
dungen keinen Zweifel lassen werden. 

Es ist mir erwünscht gewesen, aus dem von Euer Excellenz 
mitoetheilten Auditoriats-Berichte authentische und zur Autklärmii»- 

O CT 

des Publicums geeignete Einzelnheiten über den ganzen Hergang- 
entnehmen zu können, die ich daher auch dem öffentlichen ürtheile 
nicht vorenthalten habe. 

Noch erwähne ich, dass der kaiserHche Gesandte in BerHn 
mir ein an Euer Excellenz am 11. d. 51. oerichtetes Schreiben in 
Abschrift mitgetheilt hat, welches ich, wie sich aus Vorstehendem 
ergiebt, nur ganz als den Ausdruck meiner eigenen Ansicht an- 
zuerkennen vermag." 

Weiters traf auch, etwas verspätet, dieses Antwortschreiben 
des F]\[L. Freiherrn v. Prokesch auf den ursprünglichen Bericht 
über die Affaire in St. Pauli ein: 

FML. Freiherr v. Prokesch an FML. von Legeditsch. 

l^erlin, den 11. Juni 1851. 

„Soeben von einem Ausfluge nach Rügen und Stralsund 
zurückgekehrt, linde ich Euer Excellenz a'etällige Zuschriften von 
gestern und vorgestern. 
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Der Vorfall, der ihren Inhalt ausmacht, erscheint mir als ein 
nützlicher, insoferne er die strengen Vorkehrungen in jedes Un- 
befangenen Augen rechtfertigen wird, die Euer Excellenz ankündigen 
und zum Tlieile schon genommen haben und welche der würdigste 
und kürzeste Weg sind, um die Frechheit des Pöbels in Schranken 
zu halten. Seit die Revolution sich grossentheils selbst die Gesetze 
gemacht hat, nach denen sie behandelt sein will, ist es nicht zu 
wundern, dass dieselben für die Ordnung nicht ausreichen ; dass 
man aber durch die Berücksichtigung dieser zu Gunsten des 
Aufruhrs erfundenen Rücksichten und Schonungen das Uebel nur 
steigert, ist Euer Excellenz erfahrenem Bücke seit Langem klar. 

Der Protest des Senates gegen die Besetzung der Vorstadt 
St. Pauli und dessen ausgesprochene Ansicht von den gefährlichen 
Folgen dieser heilsamen Massregel, beweisen die Nothwendigkeit, 
der Schwäche dieses Regierungs-Körpers durch Nichtachtung 
seines furchtsamen Geschwätzes zu Hilfe zu kommen. Die von 
ihm geführte Sprache ist diejenige aller schwachen Regierungen, 
die aus Furcht vor der Revolution ihr in den Rachen laufen. 

Meine Meinung ist, dass, je energischer Eure Excellenz auf- 
treten, desto gesicherter die Ordnung hergestellt bleibt. Senat und 
Volk müssen von der Ueberzeugung durchdrungen werden, dass 
man die kaiserlichen Truppen nicht ungestraft, weder durch die 
Presse, noch mit Steinen angreift und dass, wenn die Behörde den 
Unfug abzustellen nicht den Muth hat, die Truppe sich selbst zu 
helfen weiss. 

Da Euer Excellenz einige der Unruhestifter in Händen haben, 
so scheint mir die Gelegenheit gegeben, durch ein paar heilsame 
Exempel die schuldige Achtung für die kaiserlichen Truppen sowohl 
im Senate, als im Volke festzustellen." 

Eine ganz besondere Genugthuung gewährte es FML. von 
Legeditsch, ah ihm von Seite des kaiserlich russischen Gesandten 
in Hamburg auf vertraulichem Wege eine Note des Grafen 
Nesselrode zukam, welche, mit Bezug auf die Affaire in St. Pauli 
folgende Worte enthielt: „Sa Majesto approuve hautement, com- 
pletement et en tous points la conduite du gc'neral Legeditsch." 
Der Senat von Hamburg, statt zu klagen, sollte demselben (Lege- 
ditsch) vielmehr dankbar sein. 
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Also selbst der Kaiser von Kussland sprach hier seine An- 
erkennung aus. 

Thatsächlich war auch die Wirkung des energischen Ein- 
greifens, sowie der weiters getroffenen Massregeln eine sehr gute. 
Ein heilsamer Schrecken fuhr in die Glieder der scandalsüchtigen 
und excessiven Partei, die gutgesinnten Bürger konnten aber dem 
wohhnotivierten, thatkräftigen Auftreten des k. k. Corps-Com- 
mando's den vollen Beifall nicht versagen. 

Die Wiederherstellung geordnetei', geregelter Zustände war 
eine so vollständige, die Haltung der Bevölkerung eine derart vor- 
zügliche, dass das Corps-Commando gegen Ende Juli selbst die 
Initiative zAir Räumung der Vorstadt St. Pauli ergriff. Allerdings 
war diese Räumung auch im militärischen Interesse gelegen, da 
dort die Bequartierung der Mannschaft in disciplinärer Beziehung 
der vielen Gefahren und Verlockungen wegen nicht sehr erwünscht 
gewesen. Auch nahm man die Gelegenheit wahr, an diese Räumung 
gewisse, für die Truppen vortlieilhafte Bedingungen, so vor allem 
die freie Benützung des sogenannten „Heiligengeist-Feldes" als 
Exercierplatz zu knüpfen. 

lieber diese Angelegenheit fanden commissionelle Berathungen 
statt, bei welchen vereinbart wurde, dass St. Pauli von der In- 
fanterie- und Artillerie-Besatzung geräumt, hingegen zur Aufrecht- 
haltung der Ordnung eine Escadron kaiserlicher Cavallerie, sowie 
eine Compagnie hanseatischer Truppen dorthin zu verlegen seien, 
das Heiligengeist-Feld aber zur freien Benützung den österreichischen 
Truppen zur Disposition gestellt werde. 

Am 20. August zog das Infanterie-Bataillon und die Batterie 
aus St. Pauli ab und die kleine Besatzung dahin ein. 

Der Senat sprach in wärmsten Worten seinen Dank für die 
glückliche Lösung der Angelegenheit aus. 

Weitere Ereignisse. Leider waren hiemit die Differenzen 
des k. k. Corps-Commando's mit dem Senate noch immer nicht 
abgeschlossen, so sehr man auch von beiden Seiten bestrebt war, 
das gute Einvernehmen aufrecht zu erhalten. 

Die Unisturzpartei und die revolutionäre Propaganda, die 
ihr Wirken im Wege der Presse und der Gewaltthätigkeit, durch 
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das kraftvolle Auftreten der kaiserlichen Truppen gründlich lahm- 
gelegt sah, schlug nun einen anderen Weg hässhchster, verwerflichster 
Art ein: das Wühlen und die Verleitung zum Treubruche. 

Wenn auch in der ersteren Zeit der ()ccupation die Fälle 
zur Verleitung k. k. Soldaten, ihren Fahneneid zu brechen und 
zur Desertion selten waren, so nahm dieses verbrecherische 
Treiben später der Zahl und der Intensität nach immer mehr zu. 
Schon im Laufe des Sommers kamen mehrere solch' eclatante 
Fälle vor und es betheihgten sich dabei nicht nur auswärtige 
Emissäre, sondern auch hamburger Bürger. 

Als höchst gefährlicher ungarischer Emissär erwies sich ein 
sicherer Michael Pataky recte Piringer, dann der hamburger 
Schneider Russiak. Beide wurden, der That überwiesen, verhaftet 
und Ersterer unter sicherem Geleite in die österreichischen Staaten 
abgeführt. 

Es wurde dabei systematisch vorerej^ano^en und alle möüclichen 
auch die raffiniertesten Mittel, darunter insbesondere das Berauschen 
der ausersehenen Opfer, die man dann thatsächlich entführte, zur 
Anwendung gebracht. So wurden anfangs December zwei ham- 
burger Bürger von einer Patrouille österreichischer Soldaten in 
flagranti aufgegriffen, die einen k. k. Jäger bereits mit Civilkleidern 
und dem Fahrbillet versehen hatten und ihn nach dem englischen 
Dampfer expedieren wollten. 

Da nun bei früheren ähnUchen Fällen, welche den Civil- 
Behörden bekannt gegeben worden waren, darüber gar nicht oder 
in ganz unzureichender Weise des Amtes gehandelt wurde, so sah 
sich FML. von Legeditsch veranlasst, sich in dieser Angelegenheit an 
den k. k. Bundes-Commissär für Holstein, Grafen Mensdorff und den 
k. k. Gesandten in Hamburg, Grafen Lützow, zu wenden und diese 
zu ersuchen, den betreffenden Regierungen bekannt zu geben, dass 
in Zukunft alle derlei Verbrechen, ohne Unterschied der persönlichen 
Verhältnisse und der Heimatszuständigkeit des Thäters, von dem 
k. k. Militär-Gerichte kriegsgerichtlich, u. zw. nach dem XX. 
Kriegs- Artikel behandelt werden würden und dass dieser Artikel 
laute : 

.,Wer für fremde Dienste wirbt, oder einen k. k. Unterthan 
zu diesem Zwecke gewaltsam entführt, oder wer einen zu einem 
Militär- Körper gehörigen Mann auch nur zur Ansiedlung in fremden 
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Landen anwirbt, oder in was immer für einer Absicht gewaltsam 
entführt, ist standrech tsmässig zu behandehi und mit dem Strange 
hinzurichten/' 

Der Senat von Hamburg legte wieder gegen diese Verfügung- 
Protest ein, verweigerte die von ihm verlangte Kundmachung 
derselben und gab bekannt, dass er Beschwerde gegen dieses 
Verfahren beim deutschen Bunde erheben werde. 

Fürst Felix Schwarzenberg erklärte diesfalls in einem Schreiben 
an den Grafen Lützow, welches dieser an das Corps-Commando über- 
mittelte : 

„FML. von Legeditsch hat durch die getroffenen Verfügungen 
ganz im Sinne seiner Instructionen gehandelt." Und dabei blieb es. 
üebrigens ergab sich in der kurzen Spanne Zeit, bis zum Ab- 
märsche des Corps kein Fall mehr, welcher die Anwendung dieser 
strengen Massregel nothwendig gemacht hätte. 

Damit nun das odiose Thema der Misshelligkeiten im Bereiche 
des Corps Legeditsch bis zur Neige abgehandelt sei, muss noch 
jener gedacht sein, welche sich zwischen den verschiedenen Truppen 
der Garnison von Rendsburg ergeben hatten. Solche fanden sowohl 
zwischen den österreichischen und preussischen, als auch zwischen 
diesen und den dänischen Besatzungs-Truppen statt, überschritten 
aber selten das Mass jener Streitigkeiten und Wirthshaus-Confiicte, 
welche fast überall, wo Truppen verschiedener Staaten sich in einem 
Orte längere Zeit beisammen befinden, vorkommen und welche, 
wenn man genau zusieht, nicht eben auf so ganz verwerflichen 
Ideen basieren, jenen der Rivalität, des Selbstbewusstseins und 
militärischen Stolzes. Wenn die Sache nicht ausartet, keinen bös- 
willigen Charakter annimmt, so ist darüber nicht viel zu rechten. 

Hingegen muss constatiert werden, dass der Hauptsache nach 
das gute Einvernehmen, ja der freundschaftliche, kameradschaft- 
liche Verkehr zwischen den österreichischen und preussischen 
Officieren während der ganzen Dauer des gemeinschaftlichen Auf- 
enthaltes in Rendsburg keine ernstliche Störung erlitten hatte 
und namentlich bei allen feierlichen Gelegenheiten sich auf das 
Vortheilhafteste auch nach Aussen kund that. 

Es ist ein ebenso zweckmässiger, als schöner soldatischer 
Brauch, bei passender Gelegenheit mit militärischem GepräUi^e auf- 
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zutreten. Hier war dies umso mehr geboten^ als es zweckdienlich 
schien, die öttentliche Aufmerksamkeit auf die starke, sich trefflich 
präsentierende Militär-Macht zu lenken. 

Die erste grössere militärische Feierlichkeit war jene am 
Gedenktage der Schlacht von Novara am 23. März 1851, wo 
alle Garnisonen zu einer Feldmesse und Parade ausrückten In 
Hamburg-Altona fand sich bei diesem Anlasse das ganze diplo- 
matische Corps und das hanseatische Officiers-Corps ein. 

Parade-Ausrückungen der Garnisonen Hamburg-Altona wurden 
ferner anlässlich des Besuches des zweiten General- Adjutanten Sr. 
^lajestät des Kaisers, GM. von Kellner^ am 30. Juli, dessgleichen 
in Eendsburg bei Ankunft des königl. preussischen Commissärs 
GL. von Thümen am 10. August angeordnet. 

Der Tag der höchsten militärischen Feier, der 18. August, 
das (Jeburtsfest Sr. Majestät des Kaisers und Allerhöchsten Kriegs- 
herrn, wurde in allen Garnisonen durch die Tag wache mit Musik, 
feierHche Feldmesse und Parade-Ausrückung, dann ein Gastmahl bei 
dem jeweiligen Höchst-Commandicrenden begangen. Zur Feier dieses 
Tages hatten sich in Altena Se. kaiserliche Hoheit der Herr FML. 
Erzherzog Albrecht, sowie der G. d. C. Graf SchHck eingefunden. 
In Rendsburg rückte zur Feldmesse auch die preussische Garnison 
aus. Als am 15. September dieselbe dort den Geburtstag 
Sr. Majestät des Königs feierte, betheiligte sich in gleicher Weise 
die österreichische Garnison daran. 

Eine seltene Feier fand am 4. Juni zu Hannover statt, jene 
des 80. Geburtstages des Königs. Auf Befehl Sr. Majestät des 
Kaisers begab sich der Corps-Commandant mit den Generalen 
Baron Zobel und Signorini nach Hannover, wo sie vom greisen 
König mit ganz besonderer Auszeichnung empfangen und zur Hof- 
tafel und zum Holballe geladen wurden. 

Anfangs October traf aber schlimme Nachricht von dort ein, 
der König war schwer erkrankt; man besorgte, dass im Falle 
seines Todes die tiefgehenden Parteispaltungen im Lande aus An- 
lass des Thronwechsels zu ernsten Zwistigkeiten, ja selbst zu Un- 
ruhen führen könnten. Aus Wien langte der Befehl ein, eine 
Brigade in strengster Bereitschaft zu halten und alle Vor- 
bereitungen zu treffen, dass dieselbe über weiteren Befehl in 
Hannover einrücken könne. 
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Eine solche Intervention sollte aucli von Bundes wegen, gleich- 
zeitig mit preussischen Truppen oder doch im Einvernehmen mit 
Preussen geschehen. 

König Ernst August starb wirklich bald darauf : der Regierungs- 
wechsel vollzog sich aber in vollkommen geregelter Weise ohne 
die geringste Störung und König Georg V. bestieg den Thron 
seiner Väter. 

Zum Begräbniss und zu den Trauerfeierlichkeiten für den 
verstorbenen Köniü' besrab sich FML, von Legeditsch wieder mit einer 
Suite von Generalen und Stabsofficieren nach Hannover und wurde 
von König Georg V., sowie vom König von Preussen, welcher 
ebenfalls nach Hannover gekommen war, auf das Ehrendste 
empfangen. 

Gleichsam auch als ein Traueract vollzog sich in den letzten 
Tagen des Novembers die vollständige Auflösung der tapferen 
Armee, welche einst, gestützt von Deutschland und Preussen, für 
die Unabhängigkeit der Herzogthümer Schleswig-Holstein gekämpft 
hatte. Es gebietet der soldatische Sinn, hier des traurigen Schick- 
sals dieser braven Truppen mit Wehmuth zu gedenken. 

Die successive Reduction dieser Armee wurde bereits erwähnt, 
ein grosser Theil der kurzweg, ohne Anspruch auf Entschädigung 
oder Versorgung entlassenen Offi eiere und Mannschaft trat in 
brasilianische Dienste, die übrigen zogen in ihre Heimat oder 
suchten sonst unterzukommen. Nur 4 Bataillone Infanterie, ein 
Dragoner-Regiment, 2 Batterien, eine Pionnier-Abtheiluug waren 
als Bundes-Contingent aufgestellt geblieben. 

Laut Mittheilung des k. k. Bundes-Commissärs FML. Graf 
Mensdorff vom 2. December hatte der k. dänische GL. v. Barden- 
fleth am 1. December den Oberbefehl über diese Truppen über- 
nommen und sollte demnächst die Vereidigung derselben für Sc. 
Majestät den König von Dänemark stattfinden ; die Officiere 
hatten das dänische Porte-epee, die Feldbinde und Epaulettes 
anzulegen. 

Innerpolitische Massnahmen, so wichtig sie auch sonst sein 
mögen, berühren zwar eine Armee als solche nicht, doch muss 
hier die Verfassungs - Aenderung, die sich um jene Zeit in 
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Oesterreich vollzog, <a'\välint werden, nur, weil diese dem Corps- 
Comniando kurz durch einen J^rlass der Militär-Kanzlei des 
Allerhöchsten Armee-Ober-Commando's notificiert wurde und Graf 
LUtzow den bezüglichen Krlass des Fürsten Felix Schwarzenberg 
in Abschrift übersandte. 

In militärischer Beziehung hatten sich beim Corps einige 
Aenderungen in der Ordre de bataille und Dislocation als ntith- 
wendig herausgestellt. Dieselben waren geboten durch den 
Umstand, dass bei Eintritt der rauhen Jahreszeit sich viele 
Quartiere und noch mehr Stallungen als nicht geeignet erwiesen. 
Auch waren Rücksichten auf die taktische Ausbildung dabei 
massgebend. 

In Folge Erkrankung des GM. Görger musste dieser 
einen langen Urlaub antreten und GM. von Schiller wurde zur 
Uebernahme der Brigade bestimmt. Auch der ungemein thätige, 
rührige Major Meisrimmel war in Folge der vielfachen, anstren- 
genden Dienstleistung, namentlich jener während der rauhen Jahres- 
zeit, ernsthch erkrankt und wurde an seine Stelle Hauptmann 
Krzisch des General-Quartiermeister-Stabes berufen. 

Noch sei erwähnt, dass bei der Alternierung des Festungs- 
Commando's in Rendsburg der k. k. GM. von Signorini mit den 
k. preussischen Generalen von Knoblauch, Graf SchliefFen und von 
Kropf in dem Commando abwechselte. 



DER RÜCKMARSCIL . 

Die Würfel waren noch vor der Jahreswende gefallen und 
Holstein im Einverständniss mit den Grossmächten und dem 
deutschen Bunde an Dänemark überantwortet. 

Sonach war keine Ursache eines längeren Verweilens des 
k. k. (Jccupations-Oorps in diesem vollständig pacificierten Lande 
rorhanden. Es handelte sich nur noch um den Termin der Räu- 
mung, respective der formellen Besitzergreifung Holsteins durch 
den König von Dänemark. 

Am 6. Februar 1852 langte der k. k. Oberst des General- 
Quartiermeister-Stabes von Rösgen aus Wien in Altona ein und 
überbrachte ein Befehlschreiben Sr. Majestät des Kaisers vom 
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■ 1 JiiLisT iiZi FML. v...n Lrj^r-«iiT>c]i. de- Inhaltes, daes das 
-r- Ar2jer-<_-or].»^ in al^ k. k. Si^iaien n. zw. nach Bühmen, zurück- 
i':i^Lrri: LaW. tv.> in und bei I*il>en pr«'v:>ciriscL Quartiere zu 
'•^ziTLrii sriii bürden. Die Infanterie ^ar mirtelst Eisenbahn über 
Leii'zl:: zir,*! I Dresden zn iK-tordem. alle übri::^n Trupj:K?n, Reserve- 
Ai-rtahei: uHä Trains hauen über die E]l«e zu setzen und dann 
IT. F"3.>5in»rschen tiber Rnranschwei;!. Halbersradt, Halle, Leipzig, 
I*resden, in an^reniessene Echelons iretiieilt nacLi Böhmen zu rücken. 
I»:r Inianterie-Rejimenier EH. Ludwi^r uzd «iraf Xugent waren 
"^:'«]eich weiter üWr Brunn nach Pesth zu l*rtV»rdern. 

Mit dem Eintreten in die Fritniens-Starijr.en horte die Kriegs- 
i'e":.«-lLr auf. I^ie Truppen wari-r. auf den Friedens-, die Batterien 
:.ii: den BereitsoL^fts- Stand zu setzen. Her Beirinn des Marsches 
-v:»r :uiT dem Kundos-l'onnuissiir On^fon Men-dorÖ' festzusetzen. 

Bevor noL^h die bezüi:liohe MittheüuTii: des Grafen Mensdorff 
e::.Traf. w^irden die u:r.:assondsten Vorberi-iTuniren tur den Marsch 
d-:-< Cor|»s iretronen. was bei der LäUiTt:' der Route, der Xoth- 
wri-diiikeit vieler Herren Länder 7.u |\H<.sierir. ::r.d den mannigfachen 
Kü.-ksioiiten. die infolge dessen r.u r.elmu^n wr.n'n. die Entsendung 
V V. «^ttieieren. insbesondere eine lebhat: e l"orresjH>ndenz noth- 
w-r.dii: machte. Obet^: v. Kr»Siren. welcher von Sr. Majestät 
dem CorpS'Oommando zur Hisposition cestei;: war. wurde nach 
Hannover und Braun schweif, nad^ Mairdeburi: und Leipzig be- 
tH'dert. Hauptmann Kr/isoh ward beauArii:», die Elbe-Ueberfuhrs- 
stellen beim Zollenspicker nach Ahona, dann i^ne bei Artlenburg 
und LaueuburiT 7M ivco;rnoscieren. Oahin \Yurdrn auch jene Ofli- 
ciore. welche mit der Leitunir der lebci^scliinunir während des 
Hinmarsches betraut waivn. betohien. Oie Keirieruuiren der zu durch- 
ziehenden Länder wurden tlunls diivcte» :heils im Weire der k. k. 
B-^tschatter oder l1eschättsträi^M• vom Maische, die Eisenbahn- 
Behr»rden von den bevorstehenden .\r. fordern r.irer. lür den Truppen- 
Transport avisiert. 

Mit einer Note vom 10. Frbruar ir^^l» Graf Men>dorlf Fol- 
::ei:des dem Corps- Oommando bekann ■ : „Per IS. Februar ist als 
^ener Tai: testi^^stellt. an welchem die von i »esTem^ich und Preussen 
r:ir Holstein ernannten Commiss-ire die Kecierunii^irewalt in diesem 
Herzosthume in die Hände des köniirl. dänischen Staatsmi nisters 
Graf Keventlow-Oriminil abirelvn werden und wird alsdann 
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die volle Autorität Se. Majestät des Königs von Dänemark als 
I^andesherr im Herzpgthume Holstein wieder hergestellt sein. 
Gleichzeitig haben die in Holstein stationierten k. k. öster- 
reichischen und königl. preussischen Truppen den Rückmarsch 
nach den eigenen Staaten anzutreten und wird das holstein-lauen- 
burgische Bundes-Contingent die Besetzung der Festung Rends- 
burg am 21. Februar übernehmen." Ferner war bestimmt, dass 
die k. preussischen Truppen am 18. und 19., die k. k. 2 Ba- 
taillone Schwarzenberg- Infanterie aber am 20. und 21. von Rends- 
burg abzurücken haben würden. 

Zur Feststellung der Details sandte Graf Mensdorff den Ritt- 
meister V. Karst zum FML. von Legeditsch. 

Am 12. Februar wurden die Marsch-Dispositionen an die 
Truppen und Behörden erlassen. Die gesammte Infanterie, in der 
Stärke von 317 Officieren, 12.997 Mann, 178 Pferden und 22 
Wagen, war, mit Ausnahme des 3. Bataillons Wellington-Infan- 
terie, welches zur Bedeckung der Geschütz- und Munitions-Reserve 
zu dienen hatte, bataillonsweise, 11 Echelons, auf der Eisenbahn 
über Stendal, Dresden nach Prag zu befördern. In den bezeich- 
neten Stationen waren Nachtquartiere zu nehmen. Da die könig- 
lich preussischen Truppen vorangiengen, so konnte der erste 
Echelon der österreichischen Truppen erst am 20. Februar befördert 
werden und traf am 23. Februar, der letzte Echelon am 7. März 
in Prag ein, von wo die Abtheilungen in Fussmärschen nach 
Pilsen abrückten. 

Die ganze Artillerie, mit dem 8. Bataillon Wellington als 
Bedeckung, das Regiment Windischgrätz-Dragoner, die Truppen- 
Abtheilungen und der Train des Corps- Hauptquartiers, die Pion- 
niere mit Brücken-Equipagen, das Feldaufnahms-Spital mit der 
Sanitäts-Compagnie, das Transport-Fuhrwesen, nebst den Trains der 
Regimenter hatte in Fussmärschen, anfänglich auf den zwei 
Strassen über Harburg und Celle und über Lüneburg und Uelzen 
nach Braunschweig, von da auf der Strasse über Halberstadt, 
Eisleben, Leipzig und Dresden ebenfalls nach Prag und weiters 
in ihre neuen Quartiere zu rücken. 

Die ganze Colonne war in 12 Tages-Echelons gegliedert, 
überdies mussten diese Echelons auf der Strecke bis Braun- 
schweig wegen ungenügender Unterkunft in dem Heidegebiet in 

Mittheilungen des k. und k. Kriegs- Archivs. Neue Folge. VIII. 10 
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zwei Hälften getlieilt werden. Das Commando über alle diese 
Truppen und Trains, in der Stärke von 184 Officieren, 6163 
Mann, 4468 Pferden und 694 Fuhrwerken hatte GM. v. Schiller 
zu führen, dem für seine Person volle Bewegungsfreiheit gegeben 
und nur empfohlen ward, ab und zu die Echelons an sich vorbei- 
ziehen zu lassen. Ebenso wurde für jeden einzelnen Echelon 
ein Commandant ernannt. Der Marsch wurde am 17. Februar 
angetreten, die Ueberschiffung über die Elbe vollzog sich, ob- 
wohl Treibeis den Verkehr der Schiffe wesentlich erschwerte, ohne 
Verzögerung oder Störunir. 

Im Ganzen waren bis Prag 25 Tagesmärsche zurückzulegen, 
viele davon über 3 Meilen Ausdehnung ; durchschnittlich wurde an 
jedem 3. Tag Rasttag gehalten. Der erste Echelon erreichte am 
27. März, der letzte am 12. April Prag. Die Marschleistung war 
mit Rücksicht auf den Umstand, dass dieselbe in die allerungün- 
stigste Jahreszeit fiel, eine sehr bedeutende. 

Die nicht transportablen Kranken waren tlieils in den von 
den k. k. Truppen errichteten Kranken- Anstalten, theils in den 
Civil-Spitälern in Pflege zurückgelassen. 

Der Abschied von df^n Truppen gestaltete sich allenthalben 
als ein sehr herzlicher und wurden diese auch bei den Durch- 
märschen von den Bewohnern freundlichst begrüsst. 

Der Senat der Stadt Hamburg richtete ein Abschieds-Schreibeu 
an FML. von Legeditsch, worin er „der musterhaften Disciplin, 
durch welche sich die in Hamburg stationiert gewesenen k. k. öster- 
reichischen Truppen aller Waffengattungen ausgezeichnet haben, 
ehrend gedenkt", ferner den Feldmarschall-Lieutenant der aur- 
richtigsten Hochachtung versichert und der „Dankes Verpflichtung 
für die wohlwollenden Gesinnungen, welche Sie der Stadt Hamburg 
unausgesetzt erhalten haben, durch dieses Schreiben einen blei- 
benden Ausdruck" zu verleihen wünschte. Das Schreiben schliesst 
mit den Worten: „Mögen Euer Excellenz überzeugt sein, dass 
die besten Wünsche des Senates Sie beim Scheiden begleiten und 
dass Ihnen in Hamburg für immer ein freundliches Andenken 
bewahrt bleiben wird." 

Diese durchaus nicht das Gepräge herkömmlicher Höflich- 
keitsphrasen tragende Kundgebung gewinnt gegenüber der Strenge 
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und den euergisclien ^Massrcgehij zu welchen sich Legeditsch gego- 
])eneufalls gezwungen gesehen, an Bedeutung. Dieser beantwortete 
das Schreiben in gleich herzlicher Weise und fügte die wärmsten 
Dankesworte für die gastfreundliche Aufnahme, welche den k. k. 
Truppen in Flamburg geworden, bei. 

Die Abreise des Corps-Commandanten von Altena war für 
den 26. Februar festgesetzt. Der Generalstabs-Chef Oberst von 
llenikstein hatte aber so lange in Altena zu verweilen, bis die 
Ueberschiffung der Truppen über die Elbe beendet war, um etwa 
dabei entstehende Schwierigkeiten sofort zu beheben oder unbedingt 
nothwendige Aenderungen in der Marsch- Disposition einzuleiten. 
Sodann hatte sich Oberst Henikstein zur Colonne des GM. Schiller 
und weiters nach Dresden zu verfügen, um dem Könige speciell 
den Durchmars*^.h der Truppen zu notiiicieren und die Details 
wegen des Durchmarsches derselben durch Dresden festzustellen. 

Einer der letzten Acte, welche FML. von Legeditsch in Altena 
ausfertigte, war ein Bericht an Se. Majestät den Kaiser, worin 
jene Militär- oder Civil- Functionäre, welche sich während des Auf- 
enthaltes der k. k. Truppen in Holstein besondere Verdienste um 
dieselben erw()rl)en hatten, zu einer Allerhöchsten Auszeichnung 
in Vorschlag gebracht wurden. *j 

Dieser Antrag* wurde durch Berichte an den Minister-Präsi- 
deuten Fürsten Felix Schwarzenberg und an das KrJegs-Ministeiium 
unterstützt. 

Ferner richtete FML. von Legeditsch Dankes-Schreiben an die 
k. k. Gesandten und Hevollmächtigten bei jenen Regierungen, mit 
welchen das Corps entweder in diplomatischen oder militärischen 
Wechselbeziehungen gestanden war ; vor Allen an FML. Freiherrn 
von Prokesch in Berlin und den Grafen Lützow in Hamburg, 
welche mit besonderem Erfolge und in nachhaltigster Weise im 
Interesse der k. k. Truppen wirkten. Ein Gleiches geschah gegen- 
über den ^Militärs, Beamten und Würdenträgern, welche dem Corps 
persönlich Dienste geleistet hatten. Bei diesem Anlasse mag erwähnt 

•■'■) Ein ähiiliclier Antrag wurde nach dem Eintreften des Corps-Comman- 
danten in Hamlmrg, bezüglich solcher Persönlichkeiten, welche sich während des 
Aufenthaltes des Corps in Bayern, dann beim Marsche desselben nach Holstein 
verdient gemacht hatten, an Se. Majestät gestellt und ihm auch Folge gegeben. 

10* 
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werden, dass der Corps-Commandant und sein Stab, die meisten 
Generale und die höheren Generalstabs-Officiere des Corps durch 
Ordensverleihungen von Seite der Potentaten Bayerns, Hannovers, 
Württembergs, Kurhessens etc. ausgezeichnet worden waren. 

Am 26. Februar verliess FML. von Legeditsch mit seinem 
Stabe Altona, resp. Hamburg und wurde ihm am Bahnhofe von 
dem diplomatischen Corps, dem Bürgermeister und den übrigen 
städtischen Functionären eine herzliche Abschieds-Ovation gebracht. 
Er gelangte an diesem Tage bis Leipzig, am 27. nach Dresden 
und traf am 29. in Prag ein, wo er vom Landes-Commandierenden 
FML. Grafen Clam-Gallas und sämmtlichen Generalen der Garnison 
feierlich empfangen wurde. 

Der Eisenbahn-Transport der Infanterie, sowie der Marsch 
der Colonne des GM. v. Schiller vollzog sich in der angeordneten 
Weise, ohne irgend eine ernstere Störung. Die Cavallerie und 
ein Theil der Artillerie, namentlich die Raketen-Batterie, wurden 
bei Gelegenheit des Marsches derselben durch Dresden von Sr. 
Majestät dem Könige besichtigt; letztere, welche auch Exercitien 
durchführen musste, erweckte das volle Interesse und die An- 
erkennung des Königs. 

Die Truppen sammelten sich nun successive in ihren Garni- 
sonen in Pilsen und den zunächst gelegenen Orten. 

FML. von Legeditsch, welcher sich der Erholung bedürftig 
fühlte, trat am 16. März einen längeren Urlaub nach Wien an 
und FML. Erzherzog Leopold übernahm interimistisch das Corps- 
Commando. 

Wenige Tage später ward den Truppen des Corps eine 
überraschende, freudige Auszeichnung zutheil. 

Se. Majestät der Kaiser und Allerhöchste Kriegsherr geruhte 
am 19. März folgenden Armee-Befehl (Nr. 16) zu erlassen: 

„Die Truppen des nach Nord-Deutschland detachiert gewesenen 
4. Armee-Corps haben durch strenge Pflichterfüllung im Dienste, 
durch musterhafte Ordnung und Mannszucht sich allerorts die ihnen 
gebührende Achtung erworben und sich, so wie Ich es erwartet, an 
Geist und Haltung als würdigen Theil meiner braven Armee 
gezeigt." 
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„Icli drücke hiemit, vor Allem dem Armee-Corps-Comman- 
dantcn, dann den Generalen, Stabs- und Ober-Officieren, sowie dem 
ganzen Armee-Corps Meine volle Zufriedenheit aus und versehe 
Mich, dass die Abtheilungen desselben in ihrer nunmehrigen Be- 
stimmung mit gleicher Hingebung und Ausdauer ihren Dienstes- 
verrichtungen und der eigenen Ausbildung obliegen werden." 

Franz Joseph m. p. 

Es war fast Mitte April geworden, bis alle Truppen des 
Corps vollständig in und bei Pilsen vereinigt waren. Noch immer 
bestanden Beziehungen mit den von ihnen verlassenen Ländern 
und deren Behörden. Namentlich gab die Auflösung der von 
den Truppen errichtet gewesenen Spitäler, respective der Rück- 
Transport der geheilten Kranken Anlass zu Correspondenzen. 

Selbst während der Beurlaubung behielt sich FML. von Lege- 
ditsch übrigens die Erledigung der wichtigeren, auf die Occupation 
Bezug nehmenden Angelegenheiten vor. Er beauftragte Oberst 
Henikstein, einen Bericht an Se. Majestät zu entwerfen, welcher 
die Anträge zur Auszeichnung jener Functionäre des Auslandes, 
welche sich um die k. k. Truppen während des Rückmarsches 
Verdienste erworben hatten, enthielt. 

Legeditsch sah sich wieder veranlasst, von diesem Berichte 
auch dem Minister des Aeussern, um dessen Einflussnahme bittend, 
Kenntniss zu geben. Beide Schriftstücke waren vom 24. April datiert. 

Das letztere trug die Aufschrift: 

„An Seine Excellenz den k. k. Minister des Aeussern und 
des kaiserlichen Hauses, wirklichen Geheimen Rath etc. Herrn 
Grafen von Buol- Schauen stein." 

„In Wien war der bedeutende Staatsmann, dessen Kühnheit 
und Energie Oesterreich von Erfolg zu Erfolg geführt hatte, Fürst 
Felix Schwarzenberg, aus dem Leben geschieden." *) 

Oesterreich und sein jugendlicher Monarch hatten einen 
schweren Verlust erlitten. Jener tapfere General und grosse 
Staatsmann, welcher in den letzten zwei Jahren als Berather 
Sr. Majestät zur Seite gestanden war, der Minister-Präsident und 



*) Sybel: Die Bejj:ründmig des deutschen Reiches etc. II. pag. Iß8 
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Minister des Aeussern FML. Fürst Felix Schwarzenberg, fiel in- 
mitten seines glänzenden, erfolgreichen Wirkens einem heim- 
tückischen Geschicke zum Opfer. Er erlag am 5. April Nachmittag 
in seinem Bureau einem Schlaganfall. 

Für die Unvergänglichkeit seines Namens sorgt die Geschichte : 
mit besonderem Stolze muss aber seiner jeder kaiserliche Soldat 
gedenken. 

Laut Allerhöchster Entschliessung vom 16. August 1852 trat 
FML. von Legeditsch, der so sehr verehrte und geliebte Comman- 
dant des 4. Armee-Corps, in „Disponibilität". 

Am 17. August sandte er aus Wien folgende Abschiedsworte 
an die Truppen seines braven Corps: 

„Der Allerhöchste Armeebefehl Nr. 16 vom 19. März d. J. 
würdigte die Dienste des unter meinen Befehlen im Auslande 
gestandenen 4. Armee-Corps in vollstem Masse. Damals konnte 
ich den beglückenden Gefühlen, welche diese Allerhöchste Zu- 
friedenheit in mir hervorrief, dem Armee-Corps gegenüber keinen 
schicklichen Ausdruck geben. Jetzt aber, nachdem der Verband 
des Corps gelöst ist, erfülle ich nur eine heilige Pflicht, allen 
Herren Generalen, Stabs- und Ober-Officieren, sowie dem ganzen 
Corps, an dessen Spitze ich in so ereignissreicher Zeit zu stehen 
stolz war, meinen innigsten Dank für die strenge Diensterfiillunfi", 
Ordnung und Mannszucht zu sagen, welche mir diese Befehl- 
führung ebenso angenehm, als ehrenvoll machten. 

Jedem Einzelnen rufe ich mein herzliches Lebewohl, mit dem 
lebhaften Wunsche zu, dass es Jedem immer wohl ergehen möge. 
Die Erinnerung an diesen unsern bestandenen Dienstesverband 
wird mir durch mein übriges Leben unendlich werth bleiben. 

Wien, den 17. August 1852. 

Legeditsc h, FML. m. p. 

Am 18. August fand noch die Feier des Geburtsfestes Seiner 
Majestät des Kaisers statt. Bald darauf erfolgte aus Ursache einer 
Neugestaltung der Ordre de bataille der k. k. Armee die Auflösung 
des 4. Armee-Corps als solches. Die Truppen wurden in andere 
Heereskörper eingetheilt. 
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PERSOENLICHKEITKN INI) PERSOExNLlCHE EINDRUCKE. 

Die beicL.'ii liohfii Generale, -welche einander im Ober-Com- 
niando des Corps folij^ten, ^^^eliörten zu jenen damals typischen Er- 
scheinun<^en in den europäischen Armeen, wie sie jetzt durch die 
Wandlungen der Anschauungen und Dinge immer seltener werden, 
eigentlich auf d(Mn Aussterbe-Etat stehen. 

Ks herrschte zu jener Zeit noch die schöne Sitte, dass die 
ersten Cavaliere des Reiches sich fast ausnahmslos dem Soldaten- 
stande widmeten. ]\[ittelst des Avancementrechtes der Regiments- 
Inhaber und auch sonst durch raschere Beförderung, durcheilten 
sie die militärischen Grade und gelangten in verhältnissmässig 
jungen .Jahren in hohe (^-hargen und Stellungen. 

Wenn auch nicht immer die Befähigtesten, so brachten sie 
doch ausnahmslos hoch zu schätzende mihtärische Eigenschaften 
mit: ritterlichen, echt soldatischen Geist, pei'sönliche Tapferkeit 
und — was mitunter recht erwünscht, treffliche Repräsentation 
und äusseren Glanz. 



PML. Fürst Carl Schwarzenberg. Eine solche „typische Er- 
scheinung" war der kaiserliche FML. Fürst Carl Schwarzenberg: 
bekanntlich aus einer der ersten und rei.ihsten Familien des 
Reiches stanmiend, aber sich mit Leib und Seele dem Dienste 
des Kaisers in der ruhmreichen Armee widmend, heute im ärm- 
lichen Städtchen Bregenz, wo damals nur ein Landgasthaus 
minderen Ranges zu finden, morgen in den Prunkräumen des 
Regierungs- Palastes der stolzen lombardischen Hauptstadt. 

Leider war ihm hiei' nur ein bescheidener Wirkungskreis 
beschieden, aber wir haben ihn als gediegenen Charakter, als 
denkenden, ta et vollen General kennen gelernt. Ihm, wie seinem 
berühmten Vetter Fürsten Felix Schwarzenberg ward kein laueres 
Leben beschiedon — zum Missgeschicke Oesterreichs ! 

Eine zweite, damals noch bestehende Gruppe von Generalen 
war Jone, welche von der untersten Stufe des Soldatenstandes an, 
in die höchsten militärischen Chargen gelangten. Dermalen ist das 
rasche Fortkommen des (.)fficiers von so umfassendem Wissen, von 
so vielfachen und vielartigen Prüfungen abhängig, dass nur jene 
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sie bestehen können, welche schon in der Jugend eine gründliche 
Bildung genossen haben. Der von der „Picke auf" dienende 
Soldat, der „Troüpier", der „Sabreur" selbst der besten Art, ist 
gegenwärtig mit seinem militärischen Ehrgeize in bescheidene 
Grenzen gewiesen. 

PML. Ignaz von Legeditscli. Der kaiserliche FML . Ignaz von 
Legeditsch, war nun ein Soldat, ein General der letzterwähnten 
Kategorie, im „allerbesten" Sinne des Wortes. 

In seinem Aeusseren zwar gross, von kräftiger Gestalt, aber 
lässiger Haltung, ja schlotteriger Adjustierung, struppigem, röthlich- 
grauem Haare und Schnurrbärtchen, wusste man nach zwei Worten, 
die man mit ihm gewechselt, dass man eine geistig bedeutende 
Persönlichkeit vor. sich habe. Nicht überlastet mit militärischer 
Gelehrsamkeit, aber stets in classischer Ruhe, kurz angebunden, 
voll der zutreffendsten, geistreichsten Gedanken. 

Wie er so dastand, den „hochmögenden" Herren des Ham- 
burger Senates gegenüber, die in wohlgedrechselten Worten ihr 
AnUegen, ihre Beschwerden vorbrachten: nach wenigen Minuten 
hatte er ihr Herz, ihre Sinne gewonnen, geradezu verblüfft und 
mit tiefen Bücklingen verliessen sie das Zimmer und traten den 
Rückweg an. 

Manche Originalität wurde von ihm erzählt. Legeditsch war 
ein grosser Bücherfreund, aber ein Feind vielen Gepäckes. Um 
nun doch eine möglichst grosse Zahl Bücher mit sich führen 
zu können, Hess er diese bis zum Drucke beschneiden und sparte 
so, wie er sagte, an Raum und unnützem Ballast! (Ob dies 
eine Nachahmung der gleichen Einführung, welche bei der Feld- 
Bibliothek Napoleon I. bestanden haben soll, war, bleibt dahin- 
gestellt.) 

Auch ein Mitglied des kaiserlichen Hauses, Erzherzog Leopold, 
war als Commandant der zweiten Truppen-Division Theilnehmer 
an der Thätigkeit des Corps: eine jugendliche, herrliche Er- 
scheinung, gross, blühend, mit geistsprühendem Auge, aber doch 
noch in zu jugendlichem Alter, um durch seine bedeutenden 
geistigen Anlagen und militärisches Wissen schon damals hervor- 
ragen zu können; überall aber die Herzen gewinnend und das 
Auge entzückend. 
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Von den beim Corps eingetheilten Generalen, durchaus ge- 
diegenen kriegserfahrenen Soldaten, ragte Generalmajor Baron 
Zobel hervor, schon als Träger des höchsten militärischen Ehren- 
zeichens, des Theresien-Ordens, später im Kriege 1859 Comman- 
dant des 7. Corps. 

Oberst Alfred Bitter v. Henikstein. In der Wahl der 
Generalstabs-Chets des Corps war man besonders glücklich. 
Schon Major v. Ruff bewährte sich vortrefflich. Die bedeutendste 
und durch ihr Wissen hervorragendste Persönlichkeit wai' aber 
der Oberst des General-Quartiermeister-Stabes Alfred Ritter von 
Henikstein. 

Von grossem, kräftigen Wüchse, etwas vorgebeugter Haltung, 
ausdrucksvoller Physiognomie und blitzenden Auges, fiel er durch 
ruhiges gemessenes Wesen auf, stets ein ernstes oder heiteres, 
aber immer geistreiches Wort in Bereitschaft; doch wehe Jenem, 
den das haarscharfe Schwert seines Sarkasmus traf! 

Zu Wien am 10. September 1810 geboren, genoss er seine 
Erziehung in der Ingenieur- Akademie, rückte aber, den friedlichen 
Verhältnissen und dem ungünstigen Fortkommen im Ingenieurs-Corps 
entsprechend, sehr langsam vor. 

Im Jahre 1848 zum Major ernannt, war seine militärische 
Laufbahn eine der vielversprechendsten, die man sich denken 
konnte, überall durch vorzügliche Verwendbarkeit und Tapferkeit 
ausgezeichnet. Im Reserve-Corps des FZM. Weiden eingetheilt, 
wohnte er dem Angriffe auf üdine, den Gefechten im oberen Piave- 
Tliale am 7. und 8. Mai, dann der Cernierung von Venedig, 
endlich der Bescliiessung von Bologna bei und wurde mit dem 
Orden der Eisernen Krone III. Classe ausgezeichnet. 1849 dem 
General-Quartiermeister-Stabe zugetheilt und in das III. Armee- 
Corps eingetheilt, zeichnete er sich in der Schlacht von Novara 
derart aus, dass ihm das Ritterkreuz des Leopold-Ordens verliehen 
wurde. Sodann nach Ungarn transferiert, nahm er Antheil an den 
Gefechten bei Uj-Szegedin, an der Schlacht bei Szürög, dann an 
der Belagerung und dem Entsätze von Temesviir, erhielt die 
Allerhöchste Belobung, respective das Militär- Verdienstkreuz und 
wurde zum Oberst im General-Quartiermeister- Stabe befördert. 

Heniksteins Thätigkeit während seiner Verwendung als 
Generalstabs-Chef beim 4. Armee-Corps ist aus der vorliegenden 
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Darsti'Uunii' zu orsolicn. ]\[an konnte sich nicht leicht ein richtigeres 
Vi»rh{lltniss zwischen dem Comraandanten und dem Generalstabs- 
C\\v\^ vorstellen, als es hier vorlag. Der Commandant die dis- 
ponierende, der Generalstabs-Chef die ausfuhrende Kraft. Jener 
die einfachen, aber immer zutrefienden Gedanken bietend, dieser 
der scharfe Denker, der feine, klusre Geist, dabei eine unermüdliche 
Arbeitskraft n\it uniremein irriindlichem Schaffen und Wirken. 
liegUnstiiit durch die glückliche Eigenschat\ eines vortrefflichen 
l\mcei»tos, einer zwinirenden Loirik im Gedankenausdrucke. 

Auch die weitere militärische Laut^bahn Heniksteins war eine 
ciusgezeichnete, hervorrag^nuie. Im Jahre 1854 zum Generalmajor. 
ISr^i^ zum Fcldmarschall-Lieutenant betordert, ward ihm im Feld- 
/.ugi* 1859 ein Truppen-Oommando in Tyrol unter FZM. Grafen 
lV;rxn\feld UbertniiTtMi, wo er mit besonderer Umsicht den 
sohwioric^ni, allenliniTs zu keinen irrv»sser^n Affairen fahrenden 
Gobirgskriog leitete. 18i>0 wurvie er erster General- Adjutant der 
Ariuci^ im K^mbardisch-veuetianischen Künicreiche; 1S63 Comman- 
vIaui des o. Armot^Oorjv>, lSt^4 Ohet des Generalstabes der Armee. 

1\\ kam das verhänguissv^vJe Jahr IS^»^. Als der Doppelkrieg 
ausbvavu uiul ruiii Oo:iiu:ar.dar.:e" vier X'>rd-Annee Benedek. 
dieser S-^wIa: iv^ vur sciu«:. dieser «Kiror ohne Furch: und Tadel- 
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Lebensjahre ! dies war sozusagen das Normalalter der dem General - 
Quartiermeister-Stabe zugetheilten Officiere und standen auch die 
Kameraden Joseph von Rodakowski, Georg Stubenrauch etc. so 
ziemlich in gleichem Alter; der General stabs-Hauptmann Eduard 
Ritter Bartels v. Bartberg zählte 24, der Generalstabs-Major und 
Sous-Chef des Corps Emil von Meisrimmel 31 Jahre. 

Es sind schöne herrliche Erinnerungen, die sich an diese 
Zeit knüpfen: der militärische Geist, der im Corps Legeditsch 
herrschte, glich jenen geradezu idealen soldatischen Zuständen, 
wie sie in der Armee Radetzky's bestanden. Die Kameradschaft, 
das ganze Denken und Fühlen entsprachen jener Schilderung 
militärischen Wesens, wie es uns der unsterbliche Schiller bietet 
„der feine Geist, der rechte Ton;" „wer es nicht edel und nobel 
treibt.." etc. Dazu die wechselnden Eindrücke auf dem Marsche 
durch Deutschland, beim Aufenthalte in so vieler Herren Länder ; es 
fehlte nur eines : ab und zu der Kampf. Bot auch der Aufenthalt in 
Tyrol und Vorarlberg, durch den Umstand, dass so häufig die Gelegen- 
heit zu Thaten winkte und diese immer wieder in den Sand verlief, 
wiederholte Enttäuschung, so ist das Land und seine Bewohner 
so voll des Interessanten, dass sie Jedem, insbesondere aber dem 
Militär, Gelegenheit boten, seine Kenntnisse über die Eigenheiten des 
Hochgebirges und die Charaktereigenschaften der Gebirgsbewohner 
zu erweitern. 

Aeusserst wohl, ja behaglich fühlte sich der Soldat des Corps 
im stamm- und sittenverwandten Bayernlande. Aber schon trat 
manche neue Erscheinung, manch^ veränderter Zug entgegen. 
Ueberall auf das allerfreundlichste aufgenommen, entwickelte sich 
alsbald ein ungemein vertraulicher Verkehr mit den Landes- 
bewohnern, noch mehr selbstverständlich beim Zusammentreffen 
mit Kameraden der bayerischen Armee. Im Masse des Vorrückens 
der österreichischen Truppen gegen den Norden machte sich die 
Verschiedenheit der Charaktere, der Lebensweise und der Sprache 
geltend. 

Ueberall war es die hohe Bildung, das gesittete Wesen, 
das unendlich wohlthätig wirkte. In Mittel-Deutschland war das 
Entgegenkommen noch ein durchaus freundliches, ja man gab uns 
zu Ehren Ballfeste und andere Vergnügungen, so z. B. in Kissingen, 
in Alsfeld. 
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Mit dem Eintritte in hannoverisches Gebiet war der Empfang 
ein kühlerer, gemessener, mitunter fast feindlicher. Das nord- 
deutsche Wesen war uns auffällig und wirkte abkühlend. Aber 
bald wandten sich die Herzen zum Bessern und es genügten oft 
wenige Stunden Beisammen«eins, um das Eis zu brechen und einen 
freundschaftlichen Verkehr herzustellen. 

Einen ungemein günstigen Einfluss auf die Stimmung der 
Bevölkerung nahmen, sozusagen als Sorgenbrecher wirkend, die 
treffhchen MiUtär-Musik-Banden. So z. B. hielt sich die Bevölke- 
rung beim Einmärsche der österreichischen Truppen in Hildesheim 
demonstrativ ferne ; die Strassen waren leer, die Fenster geschlossen. 
Da erklangen die Töne eines munteren Marsches der Militär-Musik 
und alsbald zeigten sich reichlich Frauenköpfe an meist rasch 
geöffneten Fenstern und auch die Strassen füllten sich allmählich. 
Am nächsten Morgen, beim Abmärsche strömte die Bevölkerung 
der Colonne in hellen Haufen nach. 

Zu manchen, oft sich recht heiter gestaltenden Missverständ- 
nissen führten die im Norden unverständlichen Austriacismen ; so 
konnte man sich den Begriff eines „Halben- oder Viertel-Vor- 
spannwagens", eines „krummen" (lahmen) Pferdes durchaus nicht 
vergegenwärtigen. Ein heiteres Intermezzo gewährte es auch, als 
von einem österreichischen Officier bei der table d^hote der damals 
übliche Scherz, eine schlechte Cigarre eine „miserabile stincadores" 
zu nennen, angewendet wurde und ein recht gelehrt aussehender 
Herr sich an den ihm zur Seite sitzenden österreichischen Officier 
mit der Frage wandte: „Dienen in Ihrer polyglotten Armee auch 
Spanier? Ach ja, wahrscheinlich von Familien stammend, die 
zur Zeit Leopold I. und Carl VI. nach Oesterreich kamen!" 

Uebrigens fand der österreichische Dialect in Nord-Deutschland 
allenthalben Beifall und man meinte, er klinge „so gemüthlich." 
In Hamburg war es in manchen Kreisen zum Sport geworden, 
österreichische Ausdrucksweise anzuwenden. Ueberhaupt befand 
man sich in Hamburg ganz besonders wohl. Die weltbekannte 
Gastlichkeit des wohlhabenden oder reichen hamburger Bürgers 
bewährte sich aufs Glänzendste. Die Herren Senatoren und 
Handelsherren überboten sich in Einladungen der Officiere zu 
Gastmahlen, Bällen und Festlichkeiten und thaten sich namentlich 
in den culinarischen Genüssen hervor. Die vortrefflichen Hotels, 
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mit ihren reichliclien Mahlen an den tables d^höte^ endlich die 
„Kellerwirthschaften" boten den Officieren willkommene Ressourcen. 

Während des dauernden Aufenthaltes in Holstein und 
Hamburg knüpften sich auch innige gesellschaftliche Beziehungen 
an; das „zweierlei Tach" war, wie überall, von der Damen- 
welt bevorzugt und mehrere österreichische (Jflficiere schlössen sich 
äusserst glücklich gestaltende Ehebündnisse. Der Mannschaft 
wurde von den Quartierträgern in Hamburg, aber auch sonst in 
Holstein eine ungewöhnlich nahrhafte Kost geboten und dies mag 
nicht wenig, im Vereine mit der bekannten Gutmüthigkeit der 
österreichischen Völkerschaften zu dem guten Einvernehmen, 
welches trotz der Verschiedenheit der Nationalitäten zwischen den 
kaiserlichen Soldaten und den Landesbewohnern herrschte, bei- 
getragen haben. 

Endlich gaben die Lage Holsteins und Hamburgs und die 
vielfachen Verkehrsmittel Gelegenheit zu hochinteressanten Aus- 
flügen, namentlich nach Helgoland, Kiel, Kopenhagen, welche auch 
von den Officieren nach Möglichkeit benützt wurden. 



SCHLUSS-BETRACHTCNCt. 

Der öchwerpunct der Ereignisse, welche hier zur Darstellung 
gelangten, lag in den Bestrebungen zur Neugestaltung und Einigung 
Deutschlands. Die drei wichtigsten politischen Factoren traten 
abwechselnd an die Spitze der Bewegung: das Volk, die Diplo- 
matie und die Fürsten ; nur der entscheidendste Factor : der Krieg, 
kam nicht zur Anwendung. 

Das Volk hatte seine KoUe bald und gründlichst zu Ende 
gespielt. Wie konnte es auch anders sein! Durch Jahrhunderte 
von der Mitwirkung bei der Gesetzgebung ferne gehalten, sollte 
es nun unter den schwierigsten Verhältnissen, noch unter voller 
Nachwirkung einer gewaltige^ revolutionären Bewegung dieses 
Amtes walten. Das Werk wurde in die Hände einer, aus ge- 
wählten Volksvertretern gebildeten Constituante gelegt. Wie kaum 
anders zu erwarten, platzten die aufgeregten Geister in heller 
Leidenschaft gegeneinander los, dazu der deutsche Doctrinarismus 
und Idealismus; kurz, die Sache gieng vollständig in Brüche und 
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vermehrte das nocli in vielen Kreisen herrschende Misstrauen gegen 
den Parlamentarismus. 

Sofort bemächtigten sich die Monarchen und die Diplomaten 
der Angelegenheit und traten bald gemeinsam, bald in gegenseitigem 
Widerstreit in Action. Nur in einem Puncte stimmten sie unbedin2:t 
überein: in der Aufrechthaltuno- der leo:itimen Rechte und in der 
Bekämpfung jeder revolutionären Regung. Im Uebrigen wurden 
die Spaltungen immer entschiedener, die Kluft immer weiter, 
die Rivalität der führenden Mächte Oesterreich und Preussen 
immer lebhafter. Schon war man der, leider einzig endgiltigen 
Entscheidung durch das Schwert nahe gerückt, als im letzten 
j\Ioment der versöhnliche Geist der Monarchen obsiegte, zur fried- 
lichen Wendung führte und man neuerdings zu' Verhandlungen 
schritt. 

Ein glänzender Sieg ward der österreichischen Politik am 
grünen Tische der Diplomaten; er blieb aber ohne praktischen 
Werth und Folgen, da man vor der ultima ratio nicht nur der 
Könige, sondern auch der Staaten und Völker in den grossen 
Fragen zurückschreckte. 

Gleichsam wie die grossen Seemächte an jene Gestade, an 
welchen ihre Interessen im Spiele stehen, Flotten- Abtheilungen ent- 
senden, um dem Wirken ihrer diplomatischen Vertreter Nach- 
druck zu verleihen oder im entscheidenden Momente in Action 
zu treten, ebenso verfügte Oesterreich die Aufstellung eines Truppen- 
Corps in Vorarlberg und Nord-Tyrol. Thatsächlich gestaltete sich 
auch der Einfluss und das Wirken des Corps in analoger Weise. 

Ursprünglich war eine EinHussnahme des Corps Schwarzen- 
berg auf die sich in Südwest-Deutschland vollziehenden Ereignisse 
intentioniert. Es erfolgten auch, wie wir gesehen haben, wieder- 
holt Aufforderungen, in dem durch die Revolution bedrängten 
Baden zu intervenieren ; es kam nicht dazu. Hingegen erwies sich 
die Anwesenheit des Corps in anderer Richtung von unschätzbarem 
Werth, ihm verdankt Oesterreich zweifellos den engen Anschluss 
Württembergs an seine Sache. Die Gefahr, dass durch das Ein- 
schreiten Preussens, gleichwie in Baden, auch Württemberg zum 
Beitritt zur Union gezwungen werde, lag nahe. Ueberdies befand 
sich der König im eigenen Land bedroht; die Nähe der k. k. 
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Truppen verlieh ihm ungleich mehr Festigkeit und Selbst- 
vertrauen^ so dass er allen Anfechtungen widerstand und endlich 
vollständig in die Arme Oesterreichs eilte. Wenn nun auch 
von keiner Eroberung mit Waffengewalt die Rede sein kann^ so 
war dies doch eine solche durch den moralischen Einfluss für 
politische Zwecke. 

Gleichsam als zweiter Act der EoUe, welche das 4. Corps 
auf der Bühne Deutschlands zu spielen berufen war, ist der Marsch 
desselben nach Nord-Bayern und die Unterstützung, welche es 
dort dem nach Kurhessen bestimmten Bundes-Corps des Fürsten 
Taxis orewährte, anzusehen. 

Auch hier war die Aufgabe eine mehr zuwartende, als 
Repli für das gedachte Bundes-Corps, wobei aber stets die Even- 
tualität des grossen Krieges und das Intacthalten für jenen hohen 
Zweck im Auge behalten werden musste. 

So nahm es nur indirecte an jenem welthistorischen Momente 
Antheil, wo die Entscheidung zweimal in die Hände zweier sich 
gegenüberstehender Generale gelegt, oder wenn man genauer 
zusieht, von dem zeitgemässen Eintreffen der Befehle, von dem 
richtigen Functionieren der Telegraphen abhängig gemacht wurde. 

Es handelte sich in beiden Fällen darum, durch den Rück- 
zug der preussischen Truppen aus Kurhessen vor der Welt den 
politischen Erfolg Oesterreichs zu constatieren. 

Durch die Nachgiebigkeit des Königs von Preussen und seiner 
nächsten Berather, ward Oesterreich der Noth wendigkeit mit den 
Waffen einzuschreiten, enthoben ; der König von Preussen konnte 
sich persönlich ebensowenig als Gegner des Kaisers von Oesterreich 
sehen, als wie dieser jugendliche Monarch, trotz seines ausgesprochen 
hohen militärischen und ritterlichen Sinnes für seine Person sich 
als Widersacher des liebenswürdigen und geistvollen Preussen- 
königs denken konnte und so ward denn allenthalben die weisse 
Fahne geschwungen. 

Die specifisch preussische Partei, aus der Schule des „grossen 
Königs" und ihre Anhänger in Deutschland, konnten sich absolut 
nicht über diese Thatsache, über das Zurückweichen Preussens 
trösten, ja noch in neuester Zeit finden sich in Geschichts werken, 
wie z. B. in Biedermannes „Dreissig Jahre deutscher Geschichte" 
Worte, wie: „Bronzell und Olmütz waren mehr als ein Canossa, 
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mehr als ein Jena" (II. pag. 44). Aehnlich spricht sicli 
Georg Weber's „Allgemeine Weltgeschichte" (1889; erster Theil 
pag. 426) aus. Und doch sollte man meinen, dass Preussen und 
sein Volk nur in tiefem Danke der Mässigung, der Selbstüber- 
windung und der Weisheit König Friedrich Wilhelms IV. und 
seiner Rathojeber gedenken könne, welche einen Krieg zu ver- 
meiden vermochten, der, wie die Dinge lagen, nur mit der 
schwersten Niederlage hätte enden können. Wo wäre dann die 
lieutige Grösse Preussens? 

Der Zug durch Deutschland von Süd nach Nord, mit dem 
25.000 Mann starken, mit allen Extra-Corps, Reserve-Anstfilten 
und Trains versehenen Corps, während der ungünstigsten Jahres- 
zeit, war eine ganz ansehnliche Marschleistung und Erprobung 
guter Marschtechnik. 

Das Corps, oder Theile desselben, hatten nicht weniger als 
zwölf verschiedener Herren Länder zu durchziehen, u. zw. Bavern, 
Grossherzogthum Hessen, Kurhessen, Braunschweig, preussisches 
Gebiet, Hannover, Lauenburg, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg- 
Strelitz, Lübeck, Hamburg und Holstein. Ueberall musste die 
Zustimmung der Landesherren und Regierungen eingeholt und mit 
diesen die Unterkunft und Verpflegung geregelt werden. 

Die Ankunft der fremden Gäste rief in manchen Gegenden 
nicht geringe Aufregung, ja Besorgnisse hervor. War ja die 
oppositionelle Presse bemüht, die ungünstigsten Schilderungen über 
das Auftreten der österreichischen Truppen zu verbreiten und 
die abenteuerlichsten Gerüchte drangen oft hierüber in das Volk. 
Namentlich im Norden glaubte man, die kaiserlichen Soldaten 
glichen den Horden Trenck's, von welchen man erzählte, dass 
sie beim geringsten Widerspruch, oder bei ungenügender Ver- 
pflegung, aus Rache die kleinen Kinder lebendigen Leibes in 's 
Feuer zu werfen pflegten ; man sprach von Panduren und Sere- 
schanern, welche die missliebig Gewordenen mit dem Handschar 
bedrohen u. dgl. m. Ueberall war man daher in erfreulicher Weise 
überrascht, die wohlgesitteten, streng disciplinierten, meist herzHch 
gutmüthigen „Oesterreicher" in den kaiserlichen Truppen zu finden. 

Im Corps waren Truppenkörper von deutscher, ungarischer, 
böhmischer, polnischer, italienischer und mährischer Nationalität 
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Tertreten: in ihrem Auftreten und Benehmen waren sie alle gleich 
nnd wäre nicht die Verschiedenheit der Idiome gewesen, man 
hätte sie nicht nnterscheiden können, dank dem egaHsierendeii 
Einflösse des militärischen Geistes, der strengen Disciplin, der 
guten soldatischen Schnlnng. 

Wo es nnr einigermassen die Zeit gestattete und ein längeres 
Verweilen es möglich machte, trat daher auch sofort die Reaction 
auf die vorgefasste üble Meinung ein, Officiere und Mannschaft 
gewannen bald die Herzen der Bevölkerung, die Beziehungen wan- 
delten sich zu den vortrefflichsten und als es dann an's Scheiden 
kam, da wurde es beiden Theilen schwer. 

Im vierten und letzten Abschnitte der Thätigkeit des Corps 
I^geditsch, bei der Occupation des äussersten Nordens des Ge- 
bietes deutscher Zunge, Holsteins und Hamburgs, waren die 
k. k. Truppen noch auf harte und dauernde Proben gestellt die sie 
aber wieder glänzend bestanden. 

Ungeachtet der in militärischer Beziehung höchst ungünstigen 
Bequartierungsart beim Bürger und Bauern, wo die Mannschaft 
der unmittelbaren Einwirkung und Beaufsichtigung ihrer Vor- 
gesetzten entzogen war. bewährte sie in jeder Beziehung ihr gedie- 
genes Wesen. Die Soldaten wurden einerseits bald zu lieben Haus- 
genossen, wichen anderseits nicht um Zollesbreite von ihrer 
Pflicht und widerstanden vollständig den an ihnen versuchten 
Verführungskünsten zu Treubruch und Fahnenflucht 

Nur schwere Beleidigungen und Beschimpfungen vermochten 
es, den österreichischen Soldaten zu einem Gewaltact der Selbsthilfe 
zu bringen, wodurch aber ebensowenig, wie durch die Attentate 
eines aufgestachelten Pöbels das gute Einvernehmen mit den 
Landesbewohnem ernstlich oder dauernd getrübt worden war. 

Wesentlich trugen zu dem Allem die vorzügliche Führung, 
der Geist der von oben herab in die Reihen der Truppen ein- 
drang, wo Milde und freundliches Wesen, aber auch Elmst, ja wo 
es nothwendig war, drakonische Strenge geboten und daftlr freund- 
schaftliche Gefühle, Achtung und heilsamer Respect geemtet 
wurden. 
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Ordre de bataille des 4. Armee-Corps 1. Ootober 1850. 
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Erzheraog Alljreclit 

6pfönd.FnBB-BattorieNr. ia 
3. Feldjuger-Bataillon . 
Bitter Von Benedek 

28. Infanterie-Kegiment 
öiilnnd.ru8S-BatterieXr.ld 
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Lochati 
Bregenz ' 
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Bregonz 

Feldkircli ' 

Blndenz , 
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Tannheim ; 

Reuthe 
Reiithe 




GH. V. GSiger. 
GensriJsL-Öir. 
Oberlieulenont 
Baron Sackan 


Erzherzog Lndwig 

8. Infanterie -Regiment 
Graf Nngent 

Gpfitud, FnBS-BatterieNr. 1 1 
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Innsbruck ! 
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GM.v,Blombfre 
GeoerolHL-Üff 
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Herzog von Coburg 

3. Hnsaren-Regiioent . 
Fürst WindtBohgrütz 

Cavallerie-Batterie Nr. 5 
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Kr. 5 nnd 6 . . , . 
Cavallerie-Batterie Nr. B 
Raketen-Batterie Nr. 4 . 
Mimitions - Hanpt-Heaei-ve 
ilunitions-Unteratütznngs- 

Reserve 


Innsbruck 
HötziB 
Hohenema 
Bregenz 

Looterafh ■ 
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B. Pionnier-Compagme, 

2 Brücken-Equipagen . 

4. Sanitäts-Corajiagnia . 

Botenjäger 

Stuba-Dragoner .... 
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254. nnd 255. KriegB- 
Transporta-DiviBion . 
77. Procento-DJviaion 
FeldtackSfen .... 
Anfiiahma-Spital Nr. 4 . 
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Uebersicht 

der bundesmässig garantierten Etapenstrassen 1850. 

A, Preussische Etapenstrassen durch Kurhessen. 

1. Die Militärstrasse von Heiligenstadt über Witzenhausen 
und Cassel nach Warburg. Sie darf von Preussen nur in ausser- 
ordentlichen Fällen benützt werden und die beabsichtigte Be- 
nützung ist jedesmal vierzehn Tage vorher bei dem kurfürstlich 
hessischen Ministerium anzumelden. 

2. Für die Militärstrasse von Koppenbrügge (im Hannover' 
sehen) wird im kurhessischen Gebiet die Stadt Oldendorf zum 
Haupt-Etapenort bestimmt mit einem Bezirk von 18 Ortschaften. 

3. Für die Militärstrasse von Erfurt nach dem Rhein in der 
Richtung von Berka oder Vacha nach Alsfeld wird im kurhessi- 
schen Gebiete die Stadt Hersfeld zum Haupt- Etapenort bestimmt 
und derselben 20 Ortschaften zum Bezirk für kleinere und ausser- 
dem 17 Ortschaffen zum Bezirk für grössere Durchmärsche bei- 
gelegt. 

B, Im Grossherzogthum Sachsen-Weimar-Eisenach 
waren Etapenorte für die Strasse von Erfurt nach dem Rhein: 

a) Eisenach, zu dessen Bezirk 19 Ortschaften gehörten; 
h) Vacha, zu dessen Bezirk 11 Orte gehörten, wenn stärkere 
Truppen-Durchmärsche erfolgen, noch 13 Orte. 

0. Im Grossherzogthum Hessen waren Etapenbezirke 
für die Strassen von Erfurt nach dem Rhein: 

1. Alsfeld (Haupt-Etapenort) mit 10 Orten. 

2. Grünberg (Haupt-Etapenort) mit 16 Orten. 

3. Giessen (Haupt-Etapenort, darf nur mit dem Hauptquartiere 
oder dem Stabe belegt werden) mit 11 Orten und 6 preussischen 
Ortschaften. 
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